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über die AUitteration 

im Munde des deutschen Volkes 



AUitteration oder, mit rein deutschem Xamen genannt, Stabreim ist der durch Gleichheit des 
Anlautes hervorgebrachte Zusammenklang von Wörtern. Derselbe wird aber in der deutschen 
Sprache ihrem Betonungsgesetze gemäss nur an stark betonten Silben empfundeUj vor denen weniger 
betonte Vorsilben ausser acht gelassen bleiben. Zwischen vokalischem und konsonantischem Anlaute 
vs^ird dabei der Unterschied beobachtet, dass die Vokale sämtlich untereinander bindungsfahig sind, 
-während für die Konsonanten völlige Gleichheit erfordert wird. Fängt also eine stark betonte 
oder, was im wesentlichen auf eins hinauskommt, eine Stammsilbe mit einem Vokale an, so allitte- 
riert mit ihr eine eben solche mit irgend einem beliebigen Vokale anfangende; aber einem p kann 
nur wieder ein p, einem b nur ein b, einem f nur ein f oder T (einem V nur ein T oder f), 
ebenso einem der anderen Muten, der Liquiden und der Spiranten nur immer wieder ein und der- 
selbe Laut diesen Dienst leisten. Gewisse eng verwachsene Konsonantverbindungen wie St und sp 
verlangen ursprünglich genaue Wiederholung; seitdem sie aber mit Ausnahme des nordwestlichen 
Deutschlands überall zu Anfange wie seht und schp gesprochen werden, treten sie wenigstens in 
dem ganzen Gebiete der breiten Aussprache ebensowohl untereinander als mit sch in Stabreim. 
Für anlautendes SCh selbst ist es gleichgültig, ob es organisch und aus ahd. sk (SC) entstanden 
oder ob es unorganisch und aus S in den ahd. und mhd. Konsonantverbindungen st, sm, sn und 
SW entstanden ist. Landschaftlich muss auch Bindung zwischen g und j und zwischen pf und f 
oder T als möglich anerkannt werden. Der Sprachkenner weiss, dass anlautendes j und g auch im 
Schrifthochdeutschen gegeneinander ausgetauscht sind (wie in gäten und gären für mhd. jeten und 
jern, jäh für mhd. gaehe, Jürgen von Georg), und dass pf mit f eben so wie in der Schrift auch 
in der Aussprache gewechselt hat (vgl. Flaum statt Pflaum). Mangelhafte Unterscheidung zwischen 
anlautendem j und g ist aber in unbewachten Augenblicken selbst der gebildeten Bevölkerung des 
ganzen nördlichen Deutschlands, nicht bloss, wie man oft spottend behauptet, den Berlinern, eigen- 
tümlich, und für dasselbe Gebiet gilt der Abfall des p in der Aussprache des anlautenden pf*). 
Darum klingen in diesen Landschaften solche Wortfügungen wie: ein guter Junge, eine ganze Jagd, 

*) Mit dieser Einschränkung kann man die Behauptung Klopstocks unterschreiben, welche er in seinen „Frag- 
menten über Sprache und Dichtkünste^ aufstellt : „Das p in pf wird, wenn dies die SUbe anfängt oder sie nach einem 
andern Mitlaute endet, jetzt nicht mehr ausgesprochen. Also sollte man auch nicht mehr Pfänder, Pfründe sondern 
Fänder, Fründe; nicht stumpf sondern stumf schreiben, damit die Leute nicht immer wieder aufgefordert würden, 
diese veraltete Härte zu bearbeiten. Selbst die Wenigen, welche die Ansprache des p hier für regelmässig halten, 
lassen es nur dann hören, wenn sie eben daran denken, dass sie es thnn müssen. Dieser Übelstand verunstaltet 
sogar den Mund durch den Zusammendruck der Lippen'^ 
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verfhichte Pflicht und Schuldigkeit^ in seinen iner Pfählen u. s. w. mit dem Reize des Stabreims in 
das Ohr und haben vielleicht erst von dort aus grössere Verbreitung gefunden. 

In unserer deutschen Dichtung ging bekanntlich die Allitteration dem Endreim als Mittel die 
Verszeilen zu binden vorauf, ein Beweis für ihr hohes Alter, und im Munde des Volkes lebt sie 
bis auf diesen Tag mit der £raft des Unbewussten fort und übertrifft immer noch den Endreim an 
Umfang der Verwendung, sei es dass es sich darum handelt bedeutungsvolle Worte zu einer Gre- 
meinschaft der Begriffe oder nichtssagende Lautgebilde zu einem Spiel der Töne aneinander zu 
reihen. Mehr noch wo dies letztere als wo das erstere erzielt wird, kann die Betrachtung* uns 
lehren, dass sich in diesem Vorgange ein innerer lebendiger Trieb der Sprache äussert. Denn -wo 
der Gedanke zugleich das Band knüpft, könnte man die Gleichheit der Anfänge für etwas Zufälligres 
halten und wird gegen manche der Wendungen, die von mir hierher gerechnet werden, diesen Ein- 
wand vielleicht sogar mit Recht erheben können. Wo aber die Allitteration nur dem Gehör et^was, 
dem Denken aber nichts oder doch nichts Klares und Deutliches bietet, wird man zugeben müssen, 
dass im geheimen eine andere Kraft mitwirkt. Was dem Verstände der Verständigen ein Rätsel 
bleiben müsste, wenn er nach einem vernünftigen Grunde anstatt nach einer natürlichen Ursache 
fragen wollte, gerade das übt mit Vorliebe in Einfalt des Volkes kindlicher Sinn und die plappernde 
Zunge der Unmündigen und Kleinen. Zu viel kann daher auch nicht leicht in der Sammlung des 
Stoffes geschehn, eher zu wenig. 

Ich habe nur das zusammentragen wollen, was an Allitteration noch jetzt im Munde des 
deutschen Volkes lebendig ist, nicht heute Vergessenes oder ausser Gebrauch Gekommenes oder 
was Schriftsteller und Dichter kunstvoll gebildet oder künstlich erfunden haben. Es ist bekannt, 
dass unsere grossen Meister dies Kunstmittel als ein zusätzliches neben andern mit grossem Erfolge 
zum Zwecke der Tonmalerei verwendet haben: ich erinnere nur an Goethes Fischer und Erlkönig 
und an Schillers Taucher und Glocke*). Ein in allen Sätteln gerechter Verskünstler wie Rückert 
konnte sich mehr im Scherze seiner ausschliesslich oder vorwiegend in kürzeren Gedichten bedienen. 
Wenn aber in unseren Tagen noch ganze grosse Dichtungen von Tausenden von Versen wie jene 
neuesten Gestaltungen der Nibelungensage mit mehr oder weniger Geschick und Geschmack in diese 
Form gegossen sind, so wird daraus ein auf die Länge ermüdendes Spiel, eine Gewaltthat gegen 
den Geist der heutigen Sprache, ein unerträglicher Ohrenzwang, dessen ganz zu geschweigen, wie 
sehr darin oft der Gedanke misshandelt ist. 

Auch in dem unten von mir Gebotenen wird allerdings manches vorkommen, was danach 
aussieht nicht geworden sondern gemacht zu sein. Genau genommen ist jedoch dieser Gegensatz 
überhaupt nur ein scheinbarer und nur, so zu sagen, durch die grössere oder geringere Weitsichtig- 
keit des Beurteilenden gerechtfertigt. Denn in Wirklichkeit verdankt jede Allitteration irgend einem 



*) V. 127 ff: Und füllet mit Schätzen die duftenden Laden und dreht um die schnurrende Spindel den Faden 
und sammelt im reinlich geglätteten Schrein die schimmernde Wolle, den schneeigen Lela imd füget zum Guten 
den Glanz und den Schimmer und ruhet nimmer. — V. 162 ff: Wehe, wenn sie losgelassen, wachsend ohne Wider- 
stand, durch die volkbelebten Gassen wälzt den ungeheuren Brand! — Y. 202 ff: Und als wollte sie im Wehen mit 
sich fort der Erde Wucht reissen in gewaltger Flucht, wächst sie in des Himmels Höhen riesengross. Hofihungslos 
weicht der Mensch der Götterstärke, Müssig sieht er seine Werke und bewundernd untergehn. — V. 363 ff: Der 
ruhge Bürger greift zur Wehr. Die Strassen füllen sich, die Hallen, und Würgerbanden ziehn umher. Da werden 
Weiber zu Hyänen und treiben mit Entsetzen Scherz: noch zuckend, mit des Panthers Zähnen, zerreissen sie des 
Feindes Herz. 



beBtimmten Einzelnen ihren Ursprung; aber diejenigen erscheinen uns ursprünglich und yon selbst 
entstanden, nicht gemacht sondern geworden, deren Entstehung in eine uns unabsehbare Feme fallt 
und deren Urheber uns deshalb unbeseugt ist. Von manch einer lässt sich aus ihrem ersten Auf- 
treten in einem Schriftwerke ein sehr hohes Alter nachweisen, und da unsere Litteratur so ausge- 
breitet ist, so reich auch an schriftstellerischen Ersseugnissen der Mundarten und eben so an wissen- 
Bchaftlichen Sammelwerken aller Art, so wird es selbst unter den nur mundartlich erscheinenden 
Stabreimen kaum einen geben, der sich nicht schon schwarz auf weiss belegen Hesse. Genaueres 
hierüber festzustellen würde die Aufgabe einer Geschichte der deutschen Allitteration sein, die uns 
noch fehlt. 

Ein Reim wort oder, wie hier die angenommene Bezeichnung lautet, ein Reimstab kann dem 
andern eben so gut in dem Verhältnis der Beiordnung als in dem der Unterordnung zugesellt werden, 
^^enn man aber alle stabreimenden Verbindungen vergleicht, so findet man, dass die koordinierenden 
bei weitem überwiegen. In ihnen werden paarweise gleichartige Begriffe neben einander oder ver- 
schiedenartige einander gegenüber oder endlich Teile eines räumlichen oder gedachten Ganzen 
zusammengestellt. Es ist das ein Gebiet, auf welchem alle Sprachen zur Formelbildung geneigt 
sind, immer mit dem Zwecke möglichst anschaulich zu werden, indem entweder dieselbe Vorstellung 
mit einer Modifikation noch einmal erweckt oder dieselbe Sache auch von einer andern Seite aus 
dargestellt oder eine Einheit zerlegt werden und ihr Bild dadurch in einzelnen Zügen schärfer her- 
vortreten soll. Aus diesem Streben sind bei uns im Deutschen schon durch nichts anderes als durch 
kopulative oder disjunktive Konjunctionen verbundene Wendungen entsprossen wie MuJi und Not, 
Kummer und Sorgen, Furcht und Zittem, Dank und Preis, Ehr und Medltchkeit, RtJi und Friede, 
Fug und Recht, Treu und Glaube, Kreuz und Leid, Hohn und Spott, Nutz und Frommen, Glück 
und Stern, Mord und Totschlag, Hab und Gut, nackt und bloss, steif und fest, schief und krumm, 
krumm und lahnh, erstunken und erlogen, loben und danken, drehen und wenden, zütem und beben', 
Amboss oder Hammer, Herr und Diener, Zeit und FJwigkeit, Anfang und Ende, weder geltauen noch 
gestochen, gross und klein, dieser und jener, all und jeder, auf und nieder, für und wider] Macld 
und Ehre, Kunst und Wissensciwft, R&uber und Mörder, Mass und Zid, Arm und Beine, Fleisch 
und Blut, Haut und Knochen, Brief und Siegel, lang und breit (lang wie breit), gross und breit. 
Hier genügte schon, dass die Worte sich innerlich berühren, um ihre Verbindung stehend werden zu 
lassen, bisweilen dermassen, dass das erste Genus und Deklination eingebüsst hat (z. B. Habe in 
Hab und Gut, Treue in 2reu und Glauben), oder dass die Reihenfolge unabänderlich geworden ist 
z. B. Furcht und Zittern, Ehr und RedUcJüceit, Fug und Reclit, Nutz und Frommen, steif und fest, 
krumm und lahm, erstunken und erlogen, weder ge/tauen noch gestoc/ien, auf und nieder, für und wider ; 
aber niemals umgekehrt Zittern und Furcht u. s. w. Äussere Übereinstimmung des Ausganges oder 
des Anfanges der Wörter thut dann ein weiteres dazu die Sprache in der Schaffimg formelhafter 
Wortpaare zu unterstützen. So entstehn die allgemein üblichen Reimformeln (mä) Ach und Krach, 
ächzen und krächzen. Dach und Facli, dann und wann, de- und wehmütig, von Ende zu Wende, 
gehn und stehn, Handel und Wandel, biegen und pflegen, hüben und drüben, Hülle und Fülle, Kind 
und Rind, Knall und Fall, Kraß und Saft, leben und weben, mein und dein, Rand und Band, Rat 
und Tlwt, recht und scJdecJU, Rick und Schick, Rock und Stock, schütteln und rütteln (gerüttelt und 
geschüttelt), Schutz und Irutz, eterben und verderben, (gestorben und verdorben), Stock und Block, 
stumm und dumm, toll und voll, Weg und Steg] auch diese zum Teil in durchaus fester Anordnr~ 
So entstehn auch alliterierende Paare von Verben, Substantiven, Adjektiven und Adve 



Yon denen die nominalen bisweilen wieder so eng mit einander verwachsen sind, dass nur das 
zweite Wort Flexion annimmt oder von zwei Substantiven das letzte der ganzen Formel die Ge- 
schlechtsbestimmung leiht; manchmal ist auch ein Wort entweder überhaupt oder doch mit der 
betreffenden Bedeutung nur noch in der Formel vorhanden. 

Betrachten wir unter allen diesen formelhaften Verbindungen die von Synonymen zuerst. Der 
Sachlage entsprechend knüpft gewöhnlich das kopulative und das eine an das andere. Zwischen 
den beiden so zusammen auftretenden Begriffen lässt sich fast noch durchweg der Bedeutungsunter- 
schied nachweisen, nur in wenigen Fällen ist derselbe entweder nicht mehr sonderlich fühlbar oder 
ganz unkenntlich geworden; aber ursprünglich vorhanden gewesen ist er in allen Fällen. Es wird 
der Mühe wert sein sie darauf hin einzeln anzusehen. 

McM und KberaclA (nie umgekehrt), früher AciA und OberiMcM (niederdeutsch aber = ober): die 
durch Richterspruch und durch höhere kaiserliche Entscheidung erfolgte Ausschliessung aus der 
bürgerlichen Eechtsgemeinschaft. 

Bausch und Bogen (nie umgekehrt), in Bausch und Bogen: Bausch bezeichnet die nach aussen 
hervortretende, Bogen die sich nach innen biegende Grenzfläche. Das unverstandene in Bausch 
und Bogen verdreht Volksetymologie wohl in: in poUehem oder polnischem Bogen, 

Bar und bloss, blank und bloss, blutt und bloss (vgl. o. nackt und bloss): bar, bloss und bbdt 
sind sämtlich von unsicherer Herkunft und kaum zu unterscheiden, doch denkt man bei bar weniger 
als bei bloss an vorhergegangene Bedeckung oder Verhüllung; bluU ist jetzt nur noch mundartlich 
vorhanden und wohl mit bloss aus einer Wurzel erwachsen, doch mit seinem t auf der nieder- 
deutschen Lautstufe stehn geblieben; blank ist wie bloss der Bedeckung oder Verhüllung entkleidet, 
aber mit dem Nebengedanken, dass dadurch ein Blinken, ein Glanz sichtbar werde. 

Bitten und beten: das Gebet als Anrufung Gottes und an ihn gerichtete Rede braucht nicht mit 
einer etwas begehrenden Bitte verbunden zu sein. 

Bloss und bleich: beides von matter Farbe, doch „scheint uns blass vorübergehender, bleich 
dauernder." (Grimm WB.) 

Breet und brdstig oder brdtschig (nd.): brdtschig = plump, breitbeinig, grossspurig, anmasslich. 

Butz und Benz: samt und sonders; ursprünglich Abkürzungen von Burkhard und Bernhard, 
die in schweizerischer Mundsirt wie Hinz und Kunz (Heinrich imd Konrad) als Allerweltsnamen 
gebraucht werden. 

Dach und Decke: das erste der obere Abschluss eines ganzen Gebäudes, das zweite der eines 
einzelnen Stockwerkes oder Gemaches. 

Damm und Deich: das zweite Wort fiigt den besonderen Zweck des Erdwalles das Wasser ab- 
zuwehren hinzu. 

Denken und diclden: die Arbeit des Verstandes neben der schöpferischen Thätigkeit der Phantasie. 

Ein derber deiUscIier Fluch: derb hier = kräftig und unumwunden, deutsch = deutlich und all- 
gemein verständlich. 

Dick und de^'b (gew. asyndetisches Attribut): von körperlicher Fülle und von festem Fleische. 

Dnauf und drani (imperativisch), darauf und daran sein: Richtung nach einem Ziele zu und 
Annäherung an etwas. 

Drehn und deuten, drehn und deuteln (nicht umgekehrt): anders wenden, als es gemeint ist, und 
gezwungen auslegen. 



Ecken und Enden: das zweite Wort passt nur auf GrÖBsen, die in derselben Fläche liegen, das 
erste auch auf Körper. Vgl. auch an allen Orten und Enden. 

Fabelei und Faselei^ fabdn und faseln: beide mit der Bedeutung des verworren Redens und 
PhantasierenS; aber ersteres mit der Nebenbedeutung der willkürlichen und absichtlichen ErRndung. 

Faxen und Flausen^ Flirren und Flausen, Fcucen und Ftsiniatenteti (nd.): Possen und Vorspiegelun- 
gen, wobei Fcucen den Nebenbegriff des Spasshaften hat, Flausen den des Lügenhaften, Flirren 
den des Grillenhaften und Verschrobenen, Fisimatenten (aus visum authenticum d. i. amtlich fest- 
gestellter Thatbestand) den der Unzuverlässigkeit und der trügerischen Ausflucht. 

Feuer und Fett, loie Feiier uml Fett sein (nicht umgekehrt): keine Synonyma; der Sinn der 
Redensart ist sein, wie wenn Feti^r und Fett zusammenkommen, wie Fett im Feuer, was eine stark 
lodernde, schwer zu löschende und geräuschvolle Flamme giebt. 

Feuer und Flamme (nicht umgekehrt): Flamme bezeichnet die züngelnden besonders nach oben 
sclilagenden in Spitzen auslaufenden Teile des Feuers. Feuer und Flamme wird in der alten 
Rechtssprache auch vom Herdfeuer gesagt, heutzutage gewöhnlich bildlich: Feuer und Flamme 
sein, (gleich) in Feuer und Flamms gerathen, Feuer wul Flammen speien. 

Fix und fertig: ursprünglich eine Verbindung, in welcher der Begriff gewandt, hurtig, behende 
überwiegt; jetzt so gebraucht, dass /wj-als ein Synonym von beendet, vollendet, bereit erscheint. 

Frank und frei (bei Fischart auch zusammengesetzt franhfrei), auch frank und frech und frank 
und fröhlich (frank stets an erster Stelle; frank und frei u. s. w. werden gewöhnlich nur adverbial 
oder als Prädikatsadjectiva gebraucht, wenn attributiv, so nimmt nur frei die Flexion an): soll 
unterschieden werden, so wird frank innerlicher gemeint sein von der sich selbst gegebenen 
Willensbestimmung, frei von dem Mangel fremder Einwirkung. 

Frech und froh: so verbunden ist frech im guten Sinne = kühn und mutig. Frech und frei: 
frech im ungünstigen Sinne = übermütig und unverschämt. 

Frisch und froh: frisch giebt nur eine Vorbedingung des Gemütszustandes. 

Freund und Gevattet*: früher stehende Anrede in den Gevatterbriefen, den Briefen, durch die 
zur Taufzeugenschaft eingeladen wurde. 

Friede und Freundscliaft, Friede und Freude, in Fried und Fre\mdsc1vaft (odm* Freude) leben: in 
der ersten dieser Wortverbindungen wird der Begriff des guten Einvernehmens nicht bloss positiv 
(durch Freundschaß) sondern auch negativ (durch Friede) gegeben, in der zweiten wird die Seelen- 
ruhe, die Freiheit von einer perturbatio animi, neben der Heiterkeit des Gemütes bezeichnet. 

Ganz und gar (die Umkehrung ist ein Zwang am Sprachgebrauch) : in ganz überwiegt der 
Begriff des Vollständigen und keines wesentlichen Teiles Ermangelnden, in gar der des Vollen- 
deten, zu Ende geführten und zum Abschluss gebrachten. 

Gang und gäbe, bisweilen gäng und gäbig, gang und gäbe (meist prädikativ; in attributiver 
Verbindung aber so gebraucht, dass nur das zweite Wort Flexion annimmt): gangbar und gebbar, 
ursprünglich und zuerst wohl von Münze gebraucht. 

Verg^en und vergessen, vergessen und vergeben: vergeben d. h. von der Schuld absehen, einem 
die Schuld nicht femer anrechnen, ist weniger als vergessen d. h. das Vergehen aus dem Gedächt- 
nis tilgen. 

Gift und Galle (nicht umgekehrt) speien, schäumen, sein auf oder gegen jemand: so zusammen- 
gestellt wegen der auffallenden Bitterkeit des Gallensaftes oder, wie Grimm (WB.) wahrscheinlich 
macht, weil man das Tiergift aus der Galle bereitete. 
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Glau und glatt: glau geht den Eindnick auf das Gesicht, glatt den auf das €retühl an. 

Begrisen und hegndgen (nd.): begreisen und begrauen, greis und grau werden. 

Gurr{e) wie (als) Said: beides Ausdrücke für ein schlechtes Pferd, aber verschieden durch den 
Geschlechtsunterschied; also das ist Gurr als Gaid = das ist eins so schlecht als das andere. 

6ut und gern (nie umgekehrt): die ursprüngliche Beziehung auf ein persönliches Subject und 
die dabei ausgedrückte Unterscheidung sind vergessen und die Formel wird nun bei Mindestan- 
gaben im Sinne von füglich, mindestens gebraucht. 

Halten und hegen^ haben und hegen: ausser dem Besitze die auf das Besitztum verwandte Sorgte 
bezeichnend. 

Hau8 und Heim: letzteres ist der allgemeinere Begriff. 

Herr und Heiland (nicht umgekehrt): Bezeichnung der beiden in Jesu Christo vereinigten 
Ämter des Königs und des hohen Priesters. 

Heilig und hehr, hoch und hehr, hoch und heilig (letzteres häufig adverbial bei den Verben des 
Versichems, Gelobens und SchwÖrens, vgl. hoch und teuer): hoch, hehr und heilig stellen eine 
Begriffssteigerung dar von dem sinnlich noch Fassbaren durch das Ehrfurcht Gebietende zur Be- 
ziehung aufs Göttliche. 

Hinken und haperm, es hinkt und hapert, es kommt ins Hinken und Hapern: von einer Sache, 
welche bildlich gesagt, lahm geht oder schlechte Fortschritte macht und stockt. 

Hoffen und harren-. Iiarren ist der stärkere und den Nebensinn sehnsüchtiger Ausdauer ein- 
schliessende Ausdruck. 

HuscJien und hauen: huschen ein Provinzialismus für an den Kopf scidagen, raufen. 

Jauclizen und juhdn (od. jubilieren), juclizen (Juzen) und JoJden : JaucJizen, Juchzen und Johlen 
sind schallnachahmende Äusserungen des Jubels. 

Kaiser und König: die höchsten unabhängigen Herrscher. 

Kisten und Kasten: der Kasten ist künstlicher und von mannigfaltigerem Stoffe als die Kiste, 
welche einfacher ist, aus Holz gearbeitet, „gewöhnlich mit losem Deckel zum Zuschieben oder Zu- 
nageln." (Grimm WB.) 

KKpp und klar (nd.): klipp = rasch, flink, fertig. 

Kurz und klar: so heisst es ergänzend von deutlicher und bestimmter Kürze der Rede. 

Klett und KKew: Kliew(e) ist ein nd. Ausdruck für Klette vom Stamme kleiben, kleben. 

Knickern und knaus&rn: der Unterschied ist verwischt, der Ursprung des zweiten Verbums 
zweifelhaft, vielleicht = in kleinen Bissen essen, knuppernd und knabbernd essen (vgl. Knupper 
knupper knäuschen, was knuppert an meinem Häuschen), während knickern = abzwacken, ab- 
knappen. 

Kreuz und quer (adv.), die Kreuz und Quer (subst.), der Kreuz und Quer (nie umgekehrt; Kreuz 
hat sein Geschlecht in der Substantivformel eingebüsst und zwar dermassen, dass sowohl in dem 
Accusativ als im Genitiv der Artikel auch doppelt gesetzt wird, „als gäbe es ein Substantiv die 
Kreuze.** (Grimm WB.) Auch adjectivisch mit Flexion des zweiten Wortes oder gar kreuz und 
querig): die Richtung des Kreuzesstammes der Länge nach und die des Querholzes der Breite nach. 

Kurz und klein schlagen, hauten, stossen u. a. m. (nie umgekehrt): mit deutlicher Unterscheidung 
der Länge und der Grösse. 

Kühn und keck: letzteres ist darin, wenigstens seiner jetzigen Bedeutung nach, der stärkere 
Begriff. 



Leib und Lehen^ leiben und leben, (bes. in: urie er leibt und lebt)x obwohl Leib hier in dem 
Sinne von Leben gemeint ist, so stehn anch hier nicht zwei gleichbedeutende Aasdrücke neben 
einander, sondern der zweite soll den ersten, der undeutlich geworden und zu einer weiteren Bedeu- 
tung entwickelt war, erklären und einschränken. 

Leer und ledig: ledig ist zweifelhaften Ursprungs, vielleicht = ungehemmten Ganges; doch 
hat es hd. nicht bloss in der Formel leer und ledig den Begriff des räumlich Leeren in Bezug auf 
Behälter und Gefässe, eine Bedeutung, die dem plattd. leddig ausschliesslich zukommt. 

Los und ledig (immer in dieser Reihenfolge und immer entweder prädikativ oder adverbial ge- 
braucht): von los ist die ursprüngliche Bedeutung klar = durch Lösung einer Fessel getrennt 
und frei von etwas. 

Lenken und leiten^ leiten und lenken: die Bewegung wird durch den Leitenden von vorne, durch 
dan Lenkenden von hinten und mit Anweisung einer Biegung zur Seite bestimmt. 

Liclit und Leuelde: eins das andere einschränkend und erklärend, da bei Licht zwar auch, bei 
Leueltte aber nur an das Licht gebende Gerät gedacht werden kann. 

Lücken und Löcher: unter Lücke verstehn wir eine Unterbrechung einer fortlaufenden Beihe 
oder eines gleichmässig zusammenhangenden Ganzen, unter Loch eine tief in etwas hinein oder 
durch etwas hindurch gehende Öffnung. ^ 

Lust und Liebe (gew. in dieser Reihenfolge): jenes = Neigung zu einer Handlung, dies = Zu- 
neigung zu einem Gegenstande. 

Matt und müde: müde wird mehr von vorübergehender, matt mehr von andauernder Erschöpfung 
gebraucht. 

Matt und marode: mit ähnlichem Unterschiede. 

Maus wie Mutter^ es ist Maus vne Mutter d, h. einerlei: Mutter, richtiger Muter, und Mause (die 
Mauser) stammen beide aus dem lat. mvtare und bezeichnen beide den Wechsel der Körperbedeckung, 
sich mutem (od. mütem) den Schalenwechsel der Krebse und die Häutung der Schlangen, sich 
mausern den Federwechsel der Vögel. 

Morsch und mürbe: morsch = durch Verwitterung und Verrottung dem Zerfallen nah, „fehler- 
haft mürb'' (Sanders WB.). 

MacM und Hebel (nie umgekehrt und gew. nur mit Präpositionen, bes. mit bei, in, durch): zur 
Bezeichnung einer recht finstern Nacht. 

Hecken und narren (selten umgekehrt): narren ist der stärkere, necken der schwächere Ausdruck, 
weil jenes in boshafter, dies meist in gutmütiger, wenn auch mutwilliger Weise geschieht. 

Hie und nimmer, nie und nimmermehr: nimmer = nie mehr, und erst als diese Entstehung in 
Vergessenheit geraten war, konnte das mit doppeltem mehr zusammengesetzte nimmermehr entstehen. 

Hiet und Hagel, Miete und Mägel, bes. niet- und nagelfest: ein älter Rechtsausdruck zur nach- 
drücklichen und vollständigen Bezeichnung von allem künstlich Befestigten, indem wir dabei den 
Nagel nicht ohne Kopf und nicht unter einer gewissen Grösse, das Niet als einen kürzeren und 
meist kopflosen Stift denken. 

KuU und nichtig (nie umgekehrt und, wenn überhaupt, nur im zweiten Worte flektiert): dem 
Fremdworte ist das deutsche zur Erklärung beigefügt. 

Plagen und placken (gew. reflexiv): placken ist das Iterativ zu plagen. 

Planten undpaten (nd.) : Bäume (mit den Wurzeln) pflanzen und (wurzellose) Setzlinge in dieErde setzen. 

Praclü und Prunk, prangen und prunken, prunken und prahlen, Pracld und Putz: Prunk und pr^ 
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gehn auf absichtliche, prahlen auf anmassliche Schaustellung und Pidz auf die Absicht sich oder 
andere mit der Pracld zu schmücken. 

Rast und Ruh, Ruh und Rast, ruhn und rasten (gew. mit einer Verneinung): Rast ist Euhe als 
Unterbrechung einer Anstrengung. 

RauscJien und rieseln: ersteres nur von einem fürs Ohr wahrnehmbaren Schalle, das andere 
zunächst nur von einer abwärtsgehenden allmählichen Bewegung von kleineren Körpern und tropfen- 
den Flüssigkeiten. 

Rönnen und riden (nd.): rennen und reiten. 

Sich rühren und regen (häufig verneint): beide von einer schwächeren Bewegung auf derselben 
Stelle, ersteres besonders von einer im Kreise herumgehenden Bewegung. 

Rühren und reizen (meist negativ): etwas rührt und reizt mich nicht, es erregt weder mein 
Gemüt noch meine Begierde. 

Rücken und rühren (nie umgekehrt), bes. sich nicht rücken und rühren {können)', rücken = von 
der Stelle schieben. 

Sanft und selig entsclüafen: von einem leichten ohne körperlichen Schmerz und in Seelenfrieden 
erfolgenden Tode. 

, Schaden und Spott, Spott und Schande, Schimpf und Schande, Schmach und Schande, Spott und 
Schi/npf: ScJiaden unterscheidet sich von den übrigen Ausdrücken, denen es nicht synonym ist, 
deutlich; der Schimpf wird einem von andern angehängt, die Schande ist der eigne Gefühlszustand; 
ähnlich verhalten sich Schmach und Schande zu einander; beim Spott ist die Absicht einen lächer- 
lich, beim Schimpf einen verächtlich zu machen. 

Schimpf und Scherz, Schimpf und Spass: Schimpf hier in der veralteten Bedeutung eines Syno- 
nyms von Spass und Scherz, die gleichfalls allitterierend verbunden werden. Sc/i&rz ist witziger 
und vornehmer als Spass. 

Scheu und Scham: Das Gefühl der Scheu bezieht sich immer auf künftige, das der ScJiam auch 
auf begonnene und vollendete Handlungen. 

Scheu und schuddern: Der Scheue verrät sein widerstrebendes Gefühl durch entsprechende Hand- 
lungen, der Schüchteime nicht immer. 

Schif und Geschirr: von dem besonders zur Ackerwirtschaft nötigen Haupt- und Nebengerät, 
„dem Wagen (dem Landschiff) und dessen Ausrüstung". (Weigand WB.) 

Schirm und Schild: ursprünglich bezeichnet Schirm auch die Schutzwaffe, heute verstehn wir es 
allgemein als irgend eine zur Deckung dienende Vorkehrung und setzen das speziellere Schild dazu, 

indem wir beide Ausdrücke in übertragener Bedeutung gebrauchen. 

Schutz und Schirm: ähnlich wie die vorangehende Verbindung, nur dass hier Schutz der um- 
fassendere Begriff ist. 

Schinden und schänden, schinden und schätzen: von rücksichtsloser Behandlung. 

Schinden und schaben, schinden und scharren: von filzigem Geize. 

Schlamm und Schlick: Schlick ist thonhaltiger und deshalb besonders zäher ScJdamm. 

Schmuck und schier (volkstümlich): von der Zierlichkeit das eine, von der Glätte das andere. 

Geschniegelt und geschniepeU: das erstere geht allgemein auf die sorgfältige Zurichtung der 
äusseren Erscheinung, das andere auf die Anlegung des bürgerlichen Festkleides der Männer. 

Schnitt und Schnur: die wie durch eine Schnitt und durch eine Richtschnur bezeichnete Richtung 
eines Weges. 



Sehritt und Schrank (weidmännisch): das letztere bestimmt das erstere näher als den grätschen- 
den Schritt des Hirsches. 

Schuld und Schande (Sehtdd- und Schandfleck): die Beg^riffe yerhalten sich wie Ursache und 
Wirkung. 

Beschummeln und beichuppsen oder beschuppen (yolkstiunlich) : betrügen und überyorteilen. 
Schwänzein und scharwenzeln: schweifwedeln nnd Scharr- oder Eratzfusse machen (mit volks- 
tümlicher Umdeutnng von scharwenzeln), 

Schwuddem und Schwiemeln: echwuddem ist eigentlich überfliessen, dann im Trinken aus- 
schweifen; echwiemdn eigentlich schwanken, taumeln (vgl. schweimen, beschwiemen) , dann ein lie- 
derliches Wirthshausleben fuhren. 

Auf Sed und SeUgkeit: ein & dia ihmv. 

Stab und Stecken, Stecken und Stab (Psalm 23, 4): beide als Stütze des Gehenden, ohne dass 
der etymologische Unterschied (^StoÄ gehört mit steif und Stift, Stecken mit stecken und stechen 
zusammen) noch empftinden wird. 

Starr und stier: von dem anbeweglichen Blick, und zwar wird stier, da es ausschliesslich davon 
gilt, zur näheren Erklärung von starr hinzugesetzt. 

Starr und steif: letzteres modifiziert den Begriflf der Starrheit durch den der Unbiegsamkeit. 
Starren und staunen: starren ist unverwandt in einer Richtung sehen, staunen sich wundem, 
dass einem der Verstand still steht. 

Strack und stramm, stramm und straff: strack ist in die Höhe gestreckt, stramm, fest zusam- 
mengehalten, straff angespannt. 

Stumm und stiU: nicht nur laut- sondern auch regungslos. 

Tickten und trachten (TicMen und Trachten) nie umgekehrt: auf etwas sinnen und wonach 
streben. Mhd. nur mit hartem Anlaut tihten, wie auch Luther noch ausschliesslich sagt; heute so 
nur noch, aber auch nur vereinzelt, in der genannten alliterierten Formel, wofür es doch gew. 
dichten und tracltten heisst, und in Thun und TicJuten (subst.), all sein Thun und Ticltten. 

Tliür und TJwr: bes. bildlich (einem Missbrauch) Thür und Thor öffnen d. h. alle Eingänge. 
Toben und tosen: das eine ursprünglich nur von der heftigen Bewegung und Erregung, das 
andere von dem dadurch verursachten Geräusche. 

Toben und tollen: hier ist in toben gerade wieder die abgeleitete Bedeutung des starken Ge- 
räusches vorwiegend. 

Tod und Tcfufd (gew. nicht umgekehrt): als dem Leibe und der Seele feindliche Mächte. 
Tod und Thal: sich zu Tod und zu TJud segeln, sich tot und in den Abgrund, in Grund und 
Boden (nd. dal = nieder) segeln. 

Trauer und Betrübnis, betrübt und traurig: der stärkere Ausdruck (Trauer, traurig) neben dem 
schwächeren. 

Treu und tapfer: die Haupterfordernisse des Lehnsmannes in seinem Verhältnisse zum Lehnsherrn. 
Vetter und Gewatter: die ganze Sippe und Freundschaft. 

Verwaist und verwüstet: von einem Orte gesagt, wenn die Bevölkerung ausgerottet und die Er- 
zeugnisse des Bodens sowie die Werke der Menschen zerstört sind. 

Wahr und wahrhaftig, wirklich und waJirhafHg, wahr und wirklich, gewiss und wahrhaftig: Be- 
teurungsformeln, wodurch die Übereinstimmung mit der Wirklichkeit, das Festhalten daran, die 
Thatsächlichkeit, die Zuverlässigkeit einer Behauptung versichert werden soll. 

2 
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Wanken und wackeln: letzteres bezeichnet die Hin- nnd Herbewegung als in kürzeren Schwin- 
gungen erfolgend. 

Ohne Wank und Wandel (nicht umgekehrt): ohne Schwanken und ohne YeräiideruQg. 

Wanken und weichen (meistens mit der Verneinung): die Bewegung auf derselben Stelle und 
die Bewegung von der Stelle zu bezeichnen. 

Warm und weich, weich und warm sitzen heisst es, um zwei wünschenswerte Bedingungen zusam- 
menzustellen. 

Weben und wirken: das letztere von der Herstellung eines gemusterten Gewebes, beide zusammen 
oft bildlich gebraucht. 

Wehr und Waffen (nie umgekehrt): Verteidigungs- und Angriffswerkzeuge. 

Weinen und wimmern, weinen und winseln, wimmern und mnaeln: weinen zunächst nur = Thränen 
vergiessen, wimmern und loinsdn vom schwachen Verlautbaren des Schmerzes, dies mehr in tierischer, 
jenes in menschlicher Art. 

Welle und Woge: letzteres ist der stärkere Ausdruck, während etymologisch Woge das bewegte 
Wasser, Wdle die Rundung des Wasserbausches bedeutet. So auch verbal wallen und wogen. 

Sich wenden und winden: sich winden ist ein sich wenden in der Schlangenlinie. 

Werben und gewinnen: Landwirtschaftlicher Ausdruck vom Ernten der Feldfrüchte und des Grases. 

Werden und Wesen: Werden bezeichnet den Anfang des Seins und den Übergang dazu, Wesen 
die Vollendung der Entwickelung. 

Im Werk und Werden sein (nicht umgekehrt): das Entstehen wird durch das erste Wort als 
durch absichtsvolles Thun verursacht bezeichnet. 

Werk und Wesen, viel (wenig), gross Werks und Wesens aus etwas muc/ven: dem geschäftigen Thun 
wird durch Werk ein Erfolg beigelegt. 

Wert und würdig {Wert und Würdigkeit): ist die Wendung absolut gebraucht, so will würdig 
sagen, dass einer auf Achtung gebietende Ansehnlichkeit, wa^t, dass er Anspruch darauf habe ge- 
schätzt zu werden; sind die Begriffe relativ angewendet, so bezeichnet der erste den, welcher durch 
inneren Gehalt, der zweite den, welcher durch sein Verhalten etwas verdient. 

Verwenden und verwerten: seinem Werte gemäss verwenden. 

Wetten und wagen: über die Entscheidung eines Zweifels mit einem andern einen Preis ausbe- 
dingen und etwas auf gut Glück unternehmen. 

Langwierig und langweilig = lange während und durch lange Dauer ermüdend. 

Wild und wüst: wild = ungebändigfc dem natürlichen Triebe folgend, wüst = der Ordnung ent- 
behrend oder verlustig gegangen. 

Wild und verworren, wirr und wild: xoirr oder verworren d. i. durch einander gebracht. 

Wind wnd Wetter (nicht umgekehrt): durch Wind wird der umfassendere Begriff Weiler als Un- 
wetter, schlechtes Wetter determiniert. 

Wind und weh (mundartlich prädikativ gebraucht in den Wendungen: es ist, wird, mac/ä mir 
wind und weh): weh um sich vor Schmerz zu winden. 

Wissen und Willen, mit (ohne, ivider) Wissen und Willen (oder Wollen), mit Bewusst und Willen, 
Wissens und Willens^ wissentlich und willentlich: mit deutlicher Unterscheidung der menschlichen 
Seelenvermögen. 

Wissen und Gewissen, mit gutem, wider besser, nach bestem Wissen und Gewissen: die durch das 
Erkenntnisvermögen erworbene Kenntnis und das sittliche Gefühl als für den Willen massgebende Kräfte. 
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Verweben und verwaeksen: bildlich wie durch Weben und darch In-einander- wachsen vereinigt. 
WoU und wriä (nd.): wohl und willig. 

Wunsch und Witte: beide bezeichnen eine Bestrebung; Wunsch bezeichnet dieselbe mehr als ein 
Grefühl, Witte mehr als eine auf Thätigkeit gerichtete Bestimmung. 

Zagen und zögern: zagen trägt zu dem Begriff des ICnziehens der Handlang noch den der 
Furchtsamkeit bei. 

Zavm und Zügd: Zaum ist das gesamte aus Lenkriemen, Gebiss und Kopfriemen bestehende 
Lenkweikzeng am Kopf des Reit- und Zugtieres, Zügel sind die Lenkriemen daran. Meist bildlich: 
Zaum und Zügd cenUgen u. a. 

Ziehen und zerren: zerren ist ein starkes Ziehen^ das ruckweise aber auch hin und her geschieht. 
Zerren und zupfen: zupfen ist gleichfalls ein ruckweise geschehendes aber weniger starkes Ziehen. 
Zätem und zagen: das erste Yerbum giebt nur die äusseren leiblichen Erscheinangen einer 
Erregung an, die auch durch andere Gefühle als das des Zagena bewirkt werden können. 

Z(dl und Zins: Zoll ist eine Abgabe, die bei Ein- oder Ausfuhr oder für die Benutzung eines 
Weges erlegt wird; Zins eine Abgabe für die I^utzung von Grundstücken, Sachen oder Geldern. 

Zweck und Zid: wie Zweck eigentlich der Punkt der Scheibe (der Pflock in ihrer Mitte) ist, 
welchen der Schütze zu treffen sucht, Zid der Endpunkt (riXog), so überwiegt in Zid auch noch 
immer die Vorstellung des Erreichten, in Zweck die des Strebens. 

Zweifdn und zaudern: das erste ist ein Vorgang des Denkens, dem das zweite als seine Wir- 
kung auf den Willen folgt. 

Schon in diesem Verzeichnisse finden sich Begriffe neben einander, die man nicht gleich-, 
sondern verschiedenartig nennen könnte. Wenn wir nun zu den Gegensätzen, den Begriffen, die 
einander ausschliessen, übergehn, so wird man unter ihnen wieder manche antreffen, die man der ersten 
Reihe einzufügen versucht sein könnte. Bas logische Band zwischen ihnen ist eine der disjunktiven 
Konjunktionen oder^ entweder — oder, weder — noch\ aber es kommt auch voi^ dass konträr ent- 
gegengesetzte Begriffe durch die Konjunktion und als Artbegriffe in die höhere Einheit der Gattung 
gebracht werden. 

Auf und ah, ab und an, aus und ein: die entgegengesetzten Richtungen einer Bewegung; auch 
bildlich: Jahr aus, JaJir ein u. a.; nichi aus noch ein wissen. 

Gebacken oder gekrateni in der Redensart: es ist nichts gebackenes oder gebrcUenes an ihm = 
nichts brauchbares. 

Biegen oder brechen (meist bildlich). 

Nichts zu beissn oder zu brecJten, zu beissen oder zu brocken haben: weder Fleisch, das gebissen, 
noch Brot, das dazu gebrochen oder gebrockt wird, haben. 

Binnen und buten: nd., rein hd. = innen tmd aussen, denn auch binnen ist erst aus dem nd. 
ins hd. gedrungen. 

Bischof und Bader: „aut Caesar aut nihil" (Grinmi WB.), „das Höchste oder nichts" (Sanders WB.). 
£ins und Alles, sein Eins und Alles (oder mit der flexionslosen Form des ersten Worts) sein Ein 
und AKes, 

immer und ewig: kaum mit dem Bewusstsein des darin liegenden Unterschiedes zwischen Zeit 
und Ewigkeit. 

Nicht Rsch nicht FleiscJi, weder Fisch noch Fleisch, nicht Fisch oder ¥ogd: in der katholischen 
Kirche zur Fastenzeit erlaubte und unerlaubte Speise. 

2* 
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Freund oder Feind. 

Nicht halb noch heä (eigentlich nd.): weder halb noch ganz. 

Hos und Hund: natürliche Gegensätze wie Katze und Hund, Wolf und Schaf. 

Mar oder hat, hiet (küd) oder hott, hü oder hott: die beiden ersten oberdeutsche, das letzte nieder- 
deutsche Fuhnnannsausrufe für Unke und rechts; bildlich in der verneinten Redensart: nicht hü oder 
Iiott wiseeru 

Huhn oder Hahn: meist verneint mit dem Nebenbegriffe der Steigerung in der Redensart: es kräJd 
nicht HuJm oder HcJm danach; daraus wahrscheinlich verderbt: es kräht nicht Hund oder Hahn da- 
nach und mit noch weiterer Wirkung des Missverständnisses sogar: nicld Hund oder Katze (nd. 
domd kreä nich Hund oder Katt), 

Kappe und Kutte: Narrentracht und Mönchstracht. 

Weder Uingen noch Uappem: weder einen reinen noch einen unreinen, weder einen hellen noch 
einen heiseren Ton geben. 

Koch oder Kellner: in der bildlichen Redensart: Keiner weiss, wer Koch oder Kellner ist von 
einer Wirtschaft in Haus, Gemeinde oder Staat, in welcher Verwirrung notwendig getrennter Amter 
und Geschäfte eingerissen ist. 

Weder Krust noch Krume, Kruste und Krume, 

Laut und leise, weder laut noch leise, 

Leid und Lust, Lust und Leid, lieb und leid, zu Liebe und zu Leide: die Bedeutung des mhd. liep 
(st. n.) und lid>e (st. f.) = Herzensfreude, Lust hat sich in dem Gegensatze zu Leid noch erhalten. 

Kehr oder minder, mehren und mindern, mehren nicht mindern, 

Hun und nimmer (nimmermehr): nun nicht und nimmer, weder nun noch jemals. 

Power und patzig (nd.): armselig (pauvre) und doch unverschämt. 

Samt und sonders: insgesamt und jedes besonders. 

Singen und sagen: in ältester Zeit nicht als unvereinbare Gegensätze gedacht, sondern von der 
einen und einzigen Art des alten Volksgesanges, das eine von der musikalischen Seite des Vor- 
trages, das andere von dem Ausdrucke der Gedanken durch Worte gebraucht; später von der ver- 
schiedenen Vortragsweise verschiedenartiger Dichtungen, des Liedes durch Gesang, des erzählenden 
oder betrachtenden Gedichtes durch Sprechen. 

Wohl oder wehe, Wald und Wehe (namentlich substantivisch zur Formel erstarrt). 

Werk und Wille, Wort und Wille, Wort und Wesen, Worte und Werke, 
Die Eigentümlichkeit einer dritten Art von Wortpaaren ist es, dass die beiden Bestandteile 
sich wie Stücke eines Ganzen zu einander verhalten. So wei'den in Verbindung genannt Glieder 
namentlich des menschlichen Leibes, zusammengehörige Teile von Naturgegenständen und zusammen- 
gehörige Naturkörper, Kleidungsstücke, welche gewöhnlich zusammen angelegt werden, Gerätschaften, 
die neben einander gebraucht zu werden pflegen, Thätigkeiten, die denselben Zwecken auf ver- 
schiedene Weise dienen, Beziehungsbegriffe und Bezeichnungen von sich sonst ergänzenden Personen, 
Verhältnissen und Dingen. Dem schlichten Verstände wird dadurch die Auffassung erleichtert. Denn 
für ihn ist der durch Beispiele führende Weg immer der kürzeste und beweiskräftigste; anstatt 
einer Gesamtheit wünscht er sich Einzelheiten geboten zu sehn; dem Ergebnisse einer Induktion 
zieht er eine mangelhafte Vorführung einiger Glieder daraus vor. Anderseits hat er es gern, wenn 
ihm eine Vorstellung durch Angabe einer andern, die in denselben Kreis fallt, vervollständigt wird. 
Der Art ist folgendes. 
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1. KörperteUe: 

Faust und Ferse^ mit Fa%ut und Ferss {nv^ tmxI Aof) lossehlaffen, sich toehren, 

Fell und Fleisch, einem noch zwisehen FM tmd Fleuch sitzen, 

Maut und Haar, Haut und Hcuxre lassen, es geht einem an Haut und Hcuxr, es geht um Haut und 
Haar, es gilt Haut und Haar, mdt Haut und Haar (oder Haaren) fressen oder verzehren: über wen 
nach altdeatBchem Kecht za Haut und Haar gerichtet war, der wurde, nachdem ihm das Haupt- 
haar abgeschnitten war, am Schandpfahl öfifentlich gestäupt. 

Haupt und Hirn, Hirn und Herz erquicken, laben und stärken. 

Hals und Haupt, Gericht über Hals und Haupt, richten über Hals und Haupt: Formel des pein- 
lichen Genchtsverfahrens. 

Hals und Hand, Gericht über Hals tmd Hand: Formel zur Bezeichnung der Gewalt dem Ver- 
brecher die Hände zu fesseln oder ihn durch Schwert oder Strang hinzurichten. 

2. Teile von Naturkörpern und zusammengehörige Naturkörper: 

Blätter und Blume, Blätter und Blüten. 

Borke und Baum, zwischen Borke tmd Baum sein, sitzen, 

Busch und Bäume, Baum und Büsclie: der hohe Baumwuchs und das Unterholz eines Gehölzes 
zusammen. 

Dorn und Oistdn (1. Mos. 3, 18), Disteln und Dornen. 

Speck und Schinken: zur Angabe des Takts beim Marschieren: Beeiden, Linken! Speck und Schinken! 

Stumpf und Stiel, mit Stumpf und Stiel ausrotten, vertilgen, verzehren: mit den Blattstielen und 
dem untersten Stammende. Noch bei Lichtwer statt dessen: mit Strumpf und Stiel; denn Strumpf 
= Stumpf, Rumpf (vgl. nd. Stummel und Strummel). Ganz gew. so mhd. und häufig bei Luther, 
der auch verbindet: Strumpf noch Schwanz. Ebenso: mit Stock und Stiel, wobei Stock gleichfalls 
vom Baumstamm zu verstehn ist. 

3. Zusammengehörige Stücke menschlicher Kleidung: 

Koller und Kanonen: vom studentischen Wichs d. i. der festlichen Tracht, wozu das eng an- 
liegende Wams und die hohen Stiefeln als Hauptstücke gehören. 
Sammet und Seide, in Saminet und Seide. 
Schuhe und Strümpfe, olme Strümpfe und ohne Schuhe, 
Stiefel und Sporen, mit Stiefel tmd Sporen, gestiefelt imd gespornt, bestiefelt und bespornt. 

i 

4. Zusammengehörige Gerätschaften: 

Kugel und Kegel, zwisclien Kugel (mundarü. Katd tmd Kegel) d. i. in die Klemme kommen. 
Stahl und Stein: als Feuerzeug zusammen gehörend. 
Topf und Tiegel: verschiedene Arten Kochgeschirre. 
Trommel und Trompete. 

5. Verhältnisbegriffe und sonst sich ergänzende und zusammengehörige Begriffe: 

Fürst und ¥oÜc. 

Hirt und Herde: eine namentlich aus der Bibelsprache geläufig gewordene Verbindung. 

Huf tmd Hörn: kein Huf und kein Hörn = kein Pferd und kein Rind. 

Kalb und Kuh. 
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Kind und Kegel: eheliche und uneheliche Nachkommenschaft; in den Eedensarten: auaziehn mit 
Kind und Kegel, nicM Kind oder Kegd haben. 

Kann und Maus: ein Schiß geJd unter Tmit Mann und Maus d. h. mit allem Lebendigen, sei es 
gross oder klein. 

Kami und Klage : Lehnsmann und Verwandter. 

Witwen xmd Waisen : die mitleidenswerten beim Hinscheiden von Familienvätern Hinl^erbliebenen. 

Erb und Eigen, in älterer Sprache Eigen und Erbe: die Habe nach ihren yersohiedenen Be- 
standteilen, insofern sie teils selbst erworben teils ererbt ist. Heute meist adjektivisch: erb- und 
ßigentümUch, 

Geld und Gut: das ganze sowohl aus Geld als aus Geldeswert bestehende Vermögen. 

Feld und Flur: Ackerfläche zum Fruchtbau und Gesamtheit der zu einer Ortschaft gehörenden 
Ländereien. 

Wald und Wiese: der nicht als Ackerland bestellte Teil der Feldmark. Früher unterschied 
man bestelltes Wiesenland und Weide als mmn und weide, 

Braun und blau: in den Redensarten braun und blau schlagen, sich braun und blau schreien. 

Grün und gelb: in den Redensarten: ein£n grün und gelb schlagen, es wird einem grün und 
gelb vor den Augen, sich grün und gelb ärgern. 

Haus und Hof: Wohnhaus und dazu gehörige Wirtschaft. Besonders in den Redensarten: 
Haits und Hof verlieren, um Haus und Hof kommen oder gebracht werden und einem, zu Haus und 
Hof kommen. 

Luft und Licht: als Bedingungen alles vegetabilischen und animalischen Lebens. Besonders in 
der Redensart: Luft und Licht gleich verteilen. 

Vor Thau und Tage: der Tagesanbruch mit einer einzelnen ihn begleitenden IN^aturerscheinung. 

Ab und an: eigentlich von räumlicher Trennung und Verbindung geltende Gegensätze, dann 
zeitlich ■= hin und wieder, von Zeit zu Zeit. 

Backen und brauen und büken und brauen: ein paar grössere Wirtschaftsarbeiten (büken, buchen, 
bauchen, bauchen = in Lauge einweichen, Laugwäsche halten). 

Heu und Hafer: als Pferdefutter zusammen genannt. 

Kirclie und Kapelle, Kirche und Kloster, Kloster und Chor: dem Gottesdienste gewidmete Stätten 
verschiedener Art. 

Küche und Keller (vgl. o. Koch und Kellner). 

Boss und Heiter, Boss und Beisige: Reisiger = berittener Kriegsmann. 

Sitte und Gesetz: Bestimmung des menschlichen Verhaltens durch Gewohnheit und durch staat- 
liche Vorschrift. 

Stock und Stein: Grenzzeichen von Holz und Stein. In der Redensart: es geht über Stock und 
Stein = über alle Hindernisse. 

TriU und Trott: Schritt und Trab. 

Wann und wo; wie, wo und wann; wie, wo und warum. 

Wort und Wink. Besonders in: auf Wort und Wink. 

Bis hierher durfte man in der Auswahl der Spracherscheinungen sich noch durch zwei Eigen- 
schaften leiten lassen, durch das häufigere Vorkommen einer Verbindung und durch eine darin 
hervortretende Fülle des Ausdrucks. Bas zweite dieser Kennzeichen versagt den Dienst, wenn wir 
uns nun zu den attributiven und den prädikativen Wortfügungen wenden. Hier kann nur die 
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anerkannte Seliebiheit eines Ausdrucks, namentlich wenn er etwas Anffailiges hat, entscheidend 
sein^ nm ihn als allitterierende Formel anzusprechen, and nicht selten gewinnt derselbe nur da- 
durch etwas Befremdliches, dass er bildlich zu verstehen ist; denn die Bildlichkeit entzieht sich 
leicht dem allgemeinen Verständnis. Wir werden teils mit der n&heren Bestimmung eines Sub- 
stantivs durch ein Attributsadjektiv oder durch einen attributiven Genitiv zu thun haben, teils mit 
der Yorbindung eines Yerbalbegriffes und seines Objekts oder eines adverbialen Zusatzes. Die Satz- 
verhältnisse der ersten Art zuerst. Auch in ihnen hat der Anklang eine solche einschmeichelnde 
Kraft; dass man nicht bloss, was leicht und gewöhnlich zusammen gedacht wird, sondern auch, 
was keine sofort in die Augen springende Beziehung zu einander erkennen lässt, mit Wohlgefallen 
zusammen aussprechen hört und selbst gern zusammen ausspricht. Yielleicht wird in der unten 
angestellten Reihe nicht jeder alles gelten lassen wollen, vielleicht mancher manches deshalb 
zurückweisen, weil es zu jungen Ursprunges sei, wie z. B. Goethes dunkler Dran ff oder Schillers 
konfiacieriar Kerl oder des Worts verweffenste Bedeutunff. Allein der Bestand der Sprecbformen 
ist eben so wenig wie der der Sprachformen ein eiserner, sondern stückweise nimmt er eben so 
wohl zu als ab. Die Sprache münzt immer neue Stücke aus und setzt alte dagegen ausser Um- 
lauf. Was ich hierher rechne, ist dies. 

B/aue Bohnen (Flintenkugeln) — bfau Blitz! — dunkler Drang (Goethe Faust Prol.) — ge- 
funden Fressen (Ftäter) — faule Fische — faules Fleisch — fauler Reck — feurige Flammen — 
aus' freier Faust (frisch von der FatMt weg) — auf freien Füssen — in voller Fahrt — grünes 
Gras (grün une Sras) — guter Gott! (ihr guten Oötter!) du grosser Gott! du grosse Güte! — heile 
Haut (mit heiler Haut davon kommen, atts heiler Haut entstanden, etwas ceus heiler Haut thun) — hänfen 
Halsband (ein hänfen Halsband kriegen) — hartes Herz — des Herzens Hurtigkeit — heller Haufen — 
helles Heer (mit hellem Heer) — Herr im Hattse — hohes, höchstes, allerhöchstes Haupt — hoher 
Himmel — ein Jüngling noch an Jahren — kalte Küche — klar wie Klossbrühe — komischer Kauz 
— ein konfiscierter Kerl (Schiller Kab. u. L. I, 2) — des Kukuks Küster (der Kukuk und sein Küster 
d. i. der Wiedehopf) — lange Latte (ein schlanker hochaufgewachsener Mensch) — langes Laster 
(dasselbe mit verächtlichem !Nebenbegriflf) — lichter Lohe oder lichterloh — das liebe Leben — den 
lieben langen Tag, die Hebe lange Nacht, das liebe lange Jahr — der Liebe Lust — Hnde Lüfte — 
rote Hosen, roter Hosenmund — seine sieben Sinne — seine sieben Sachen {sieben runde Zahl) — 
ein Buch mit sieben Siegeln (Offenb. Joh. 5, 1 — 5) — bei meiner Seelen Seligkeit — (der Tod ist) 
der Sünde Sold (Rom. 6, 23) — steif wie ein Stock — steif une ein Besenstiel — ein Siein des 
Ansiosses (auf dass du deinen Fuss nicht an einen Stein stossest Matth. 4, 6 u. Ps. 91, 12) — 
tiefe Trauer, tiefe Betrübnis — weiss wie Wachs, weich wie Wachs — wie der Wind, wie ein Wetter, 
wie Wasser, wie ein Wiesel (zur Bezeichnung 1) des Schnellen, 2) des Unerwarteten, 3) der Fülle 
des reichlich Vorhandenen, 4) der Beweglichkeit) — widriger Wind, wildes Wasser (das aus der 
Sole fortzuschaffende Wasser) — das wüste Wesen (eine Krankheit des Yiehs) — die weite Welt — 
in des Worts verwegenster Bedeutung (Schiller Karlos I, 9) — Zahn der Zeit — Zaun der Zähne 
{i'qfyiog oäoruiüv), — Für Norddeutschland gehören der oben gegebenen Auseinandersetzung nach 
dahin auch: une ein junger Gott — ein guter Junge — ein goldner Jungß — eine ganze Jagd 
(eine ganze Schar) — verfluchte FfHcht und Schuldigkeit — in seinen ner Mahlen — fahles Fferd 
(auf einem fahlen Pferde reiten, ertappen); femer für die niederdeutsch redenden Landschaften: in 
drei Oeubels (drS Dübels) Namen — ein dummer Deubel und für den Kenner von Fr. Reuters 
Stromtid: jung Jochen. 
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Hieran soll sich schliessen, was ich an prädikativen Formeln zu verzeichnen gefunden habe. 
Zum Teil erscheinen darin Yerba vereinigt mit einer stehend gewordenen Bezeichnung des Gegen- 
standes oder der äusseren Umstände der Handlung; zum Teil sind es ganze Sätze oder impera^ 
tivische Wendungen, die in einer bestimmten Gestalt erstarrt sind. 

Den Bann brechen — den Bund brechen — das Brot brechen — lügen, dasa sich die Balken 
biegen (od. brechen) — etivas ans Bein binden — besser um bös tauschen — einem in den Beutel 
bleuen — brav blechen müssen — in die Büchse blasen müssen — süh dit, süh dor! — dass dich 
das Bonnerwetter! — dass dich der Beuker (Beiher, Beixel)! — dass dich der Bausend! — Bonner 
und Boria! (Schiller Tiesco I, 5) — drunter durch sein — Gott geb's! — Grüss Gott! — Gott zum 
Gruss! — Dass dich der Hahn hackt! — das Haus hüten — Hand aufs Herz! — sein Herz in 
der Hand tragen — sein Herz in beide Hände nehmen — er hat das Herz in den Hosen — das 
Herz ist ihm in die Hosen gefallen — einem das Heft aus Händen (aus der Hand) drehn — das 
Heft in Händen haben — hilf Himmel! — einem die Hölle heiss machen — holla heda! — heia ho! — 
den Hund hüten (bairisch = beim Tanze sitzen bleiben) — den Hund hinken lassen (= sich eine 
Ausschreitung erlauben) — der Hund hinkt an einem Bein (= es ist etwas nicht in Ordnung) — 
etwas nicht klein (^oder nicht klar) kriegen — an einander hängen vne Klette und Kleid — ein Klette 
am Kleide sein — einem den Kopf verkeilen — einen einen Kopf (^oder eines Kopfes) kürzer (^oder 
kleiner) machen — einen Korb kriegen (^oder bekommen) — einen beim Kragen (d. i. beim Halse) 
kriegen — eiT^en beim Kittel kriegen — um die crepance (d. i. das Krepieren) zu kriegen — Gotts 
Kreuz, Kringel und Zuneback! — je länger, je Heber — seiner Laune leben — mit der Leimstange 
laufen — mit der Latte laufen — sein Licht vor den Leuten leuchten lassen (Matth. 5, 16) — sich 
mausig machen — markst Küs? — Puder und Pfeffer bekommen — einen von Pontius zu Pilatus 
schicken — nicht recht richtig (d. i. nicht recht bei Sinnen) sein — sich satt sehen — sauer sehen — 
scharf schiessen — sein Schäflein scheren — in die Schuhe schieben — sieben Sinne haben (fief 
dwatsche un twee nich recht richtige) — den Speck spicken {= etwas Überflüssiges thun) — einem 
den Star siechen (bes. in übertragenem Sinne) — Teufel austreiben — auf der That ertappen — 
Thränen trocknen — in den Thran getreten haben — in einer Wage gewogen und zu leicht gefunden 
(Dan. 5, 27) — einem die Wege weisen — ich weiss nicht wer, nicht was u. s. w. — Gott (der Himmel) 
weiss wer u. s. w. — etwas weit wegwerfen — sich Wind um die Nase wehn lassen — sich vom 
Winde weiden — Worte wechseln — seine Worte auf einer Goldwage wägen (vgl. Sir. 28, 29) — 
einen durch die Zähne ziehen, — einem Zins zollen (oder zahlen) — seine Zunge im Zaume 
halten (zähmen, zügeln). 

Von diesen Wendungen ist nur ein Schritt zu den sprichwörtlichen Redensarten, welche eine 
Verstandesvorstellung durch das Bild einer Sinnesanschauung bezeichnen, femer zu den eigentlichen 
Sprichwörtern, welche eine sittliche Wahrheit oder eine Lehre der Lebensklugheit enthalten, und 
endlich zu den sogenannten apologischen Sprichwörtern, welche einer Redensart oder einem Sprich- 
worte eine überraschende thatsächliche Anwendung anhängen. Man könnte von diesen Sprüchen 
den einen und den andern eben sogut in diese als in jene Reihe stellen. Was aber ihre Volks- 
tümlichkeit anlangt, so sind die einen von ihnen so allgemein im Gebrauch, dass man sie überall, 
ich meine in allen Gegenden Deutschlands und in allen Kreisen und Schichten der Bevölkerung, 
zu hören bekommt; die andern erfreuen sich nur einer räumlich oder nach gewissen Volksklasscn 
begrenzten Verbreitung; manche tauchen, sei es dass ihre Kenntnis vom Hörensagen, sei es dass 
sie aus "Rüp.hftrn stammt, plötzlich hier und da auf und finden wegen ilu*er sinnlichen Anschaulichkeit 
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oder wegen ihrer überEeD^nden Kraft allgememen Beifall. Um den Gedanken in einer für die 
Wirkung aufs Ohr berechneten Weise zu äussern, werden Endreim und Stabreim, oft beide zusammen, 
benutzt. Es lässt sieh jedoch kaum dabei verkennen, dass durch ersteren der Einfachheit des Sinnes 
mehr Zwang angethan wird als durch letzteren. Die für diesen erforderliche Gleichheit des Anlauts 
erstreckt sich eben nicht über so viele Buchstaben als die dort nötige Übereinstimmung einer oder 
zweier Endsilben. Das folgende Verzeichnis*) ist wieder alphabetisch nach den Reimstäben geordnet. 

Wo ein Aa$ ist, da sammeln sich die Adltr (Matth. 24, 28). 

Es ist noch nicht aller Tage Abend, 

AU Adam hackt und Eva spann, wo war denn da der Edelmann? 

Almosengeben armet nicht. 

Aller Anfang ist schwer, sprach der Dieb und stahl zuerst einen Amboss. 

Schlimmer Anfang bringt wohl gut Ende, Anfang und Ende reichen sich die Hände. Wo ein 
Anfang ist, muss auch ein Ende sein. Wer viel anfängt, endet wenig. 

Arbeit gewinnt allzeit etwas. Wer nicht arbeiten will, soll auch nicht essen, Armut und Alter, 
das sind zwei schwere Bürden; es war an einer genug. Armut thut dem Alter weh. 

Er kann weder ha noch bu sagen. Das ist nicht bu nicht ha. 

Sein letztes Brot ist ihm schon gebacken, Backen und brauen gerät nicht allezeit wohl. Was 
einer nicht bäckt, das braut der andere. Beim Brauen und Backen haben die Frauen den Teufel 
im Kacken. 

Bär und Büffel können keinen Fuchs fangen. Die Bären brummen. 

Schlägst du mich mit der Barte, schlag ich dich mit dem Beile, 

Der Herren Sünde der Bauern Busse, Bür is*n B^st, sä Jan Blesene. Bauer macht den Beutel 
schlapp. Wenn der Batter sich nicht bückt, so ackert er nicht gut. Bittet man einen Bauern, so 
schwillt ihm der Bauch, 

Wie der Baum so die Bvme, wie die Prau so die Dirne. Den Baum (erkennt man) an der 
Frucht, den Buben an der Zucht. Alte Bäume sind bös biegen. 

Bellende Hunde beissen nicht. Lass die Hunde bellen, wenn sie nur nicht beissen. 

Wer recht beichtet, dem giebt man gute Busse. 

Bessern ist oft bösem. Bessern und bösem stehn in einer Wage. Bösem ist nicht bessern. 
Das Beste wird gedacht, das Böseste geredet. Er bessert sich wie sauer Bier, 

Viel Handwerk, betteln das beste, Bettelbrot teuer Brot. Bettelsack ist bodenlos. Betteln und 
Brotheischen gebt in einen Sack. 

Aus fremden Beuteln ist gut blechen. 

Du bist der beste Bruder auch nicht. 

Wir können nicht alle Bischof sein, man muss auch Bader haben. 

Eines Mannes Eede ist keines Mannes Bede: man soll sie billig hören beede. 

Zum groben Block gehört eine Bauemaxt. 

Blödes Herz buhlet keine schöne Frau. 

Der Bock lässt wohl vom Bart, aber nicht von Art. 

Ein guter Naber bohrt alle Bohlen, 



*) vgl. Simrock Die deutschen Sprichwörter, Frischbier Preuasische Sprichwörter und yolkstümliche Redens- 
arten, Hof er Wie das Volk spricht. 

3 
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Wer hcrgt ohne Bürgern und Pfand, dem sitzt ein Wnnn im Verstand. Bargen ist nidit viel 
besser als beUehu 

Wo ein BrmükauM steht, kann kein Backhaus stehn. Je toller gehraui, je hesser Bier. 

Für einen Bräutigam ist gnt Borge sein« 

Was didi nicht tremä, Uase nicht Getramä ist nicht gehraien. 

Die Arte^ nnd die Breg hringem die Denan znw^. 

Fremd Brot macht Backen rot. GebHtdt Brat schmeckt süss. Die in Eines Brat sind, müssen 
auch in seinem Besten sein. 

Man kann Baren nnd Awon zähmen, warum nicht auch höse BabenT 

Wenn nnr der Backet anch Bauch war, sagte der Bauemhub anf der Xirchweih^ als er sich satt 
gegessen hatte nnd noch ein Hirsebrei kam. 

Bürger nnd Bauer scheidet nichts denn die Maner. Wenn die Bürger zu Bathaus gehn, so 
geht der Bauer tot. Wo der Bürgermeister seihst ein Beck ist, da hackt man das Brot zq klein. 

Beährief geht Tor Bodmereibrief. 

Dankbar sein bricht kein Bein, 

Yöllerei bringt Buhiern, Buhlerei bringt Büberei. 

Je frommer der Christ, je grösser das Kreuz. Christus wird noch täglich gekreuzigt 

Geld um Bienst ist nicht dankenswert, rngebetener iKenst hat keinen Bank. 

Bon Bing ]& god raug*n, säd Ulenspegel (od. säd de oll Frä nnd les den Morgensegen un den 
Abendsegen tolik). 

Benken drüggt, segt de Voss. 

Bam nnd Bisteln stechen sehr, falsche Znngen noch Tiel mehr. Besser in Born nnd Bistein 
baden als mit falschen Zungen sein beladen. Ein Born sticht, ein Begen durchbohrt. 

Alle guten Bmge sind drei. 

Anf ein schief Biqppen gehört ein schiefer Becket. 

Barst kommt von Bürre. Wer nicht dürstet ist dem Barstigen hart. 

Ehestand Ehrenstand. Ehestand ist der heiligste Orden. 

Bne Ehre ist der andern wert. Übrige Ehr ist halbe Schande. Ehr und Bd hilft mehr als 
Land und Lent. Eitle Ehr ertrinkt bald. Etel Ehr überlebt den driuen Tag nicht. EUd Ehr ist 
fahrende Hab, heute lieb, morgen schabab. Ehrlich wählt awig. 

Der Eid macht ein Btde alles Haders (Hebr. 6, 16). 

Einer lässt sich einessen und einarbeiten. 

Eins nach dem andern. Eins ums andre. Man muss eins ins andre rechnen u. a. m. 

Bsde gut, aües gut. Endlich ist nicht awig. 

Erbherr Oberherr. 

Was die Fackel Terzehrt, ist Fahrnis. 

Wat farreTy wat Fründl säd de Bür, de ken Geld hett, bHw mi van'n Wagen I 

Brennte Falschheit wie Feuer, so wäre das Holz nicht halb so teuer. 

Wer zu nW fasst. lässt wiel fallen. 

Jeder Fasttag hat drei Fresstage. Heut ein Faster, morgen ein Fresser. Feiertag FüUiag. 

Wer dem ¥ater nicht folgen will, der folge dem Kalbsfell. 

'le haben allzeit Feiertag. Der Faule trägt, der Fleissige läuft sich zu Tode. Er ist dumm, 
gefrässig. 
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Mancher will fliegen, eh er noch Federn hat. 

Flieh lachende Feinde und kitzelnde Freunde, Wer Feinde schont und Freunde erzürnt, ist sich 
selbst Feind. 

Man mu88 die Feste feiern, wie sie fallen. 

Feuer fängt mit Funken an. Funken machen Fetter. 

Wers fingerig hat, wills faustdick haben. Fünf Finger fassen mehr als zwei Gabeln. 

Frische Fische gute Fische. Fische fangen, ¥ogelstellen verdarb schon (schändet) manchen Jung- 
gesellen. Es ist alle Tage Fischtag, aber nicht alle Tage Fangtag. Halb Fisch halb Fleisch ist 
Fisch noch Fleisch: gar Fisch ist Fisch, gar Heisch ist fleisch. 

Fleiss bringt Brot, Faulheit Kot. Zu riel Fleiss fällt auf dem Eis. 

Besser ein FHek als ein Fleck. 

Fliegen und Freunde kommen im Sommer. 

Besser ehrlich geflohen denn schändlich gefochten. ' 

¥oller Mann /au/er Mann. Ko// macht faul. Der ¥ollbauch lobt das Fasten. 

Lass mir den Ko^e/ und behalt die Federn. Was nicht am Ko^c? ist, das ist an den Federn. 
Die Vögel, die zu viel Federn haben, fliegen nicht hoch. Vögel von gleichen Federn fliegen gern 
beisammen. Mit welchen Vögeln man ffte^^, mit denen wird man gefangen. 

Der Hausfriede kommt von der Hausfrau. Hausfriede ist Hau^sfreude. 

Eine fraye ist /m. Ene Froge es Wgrjf, hadd jene Mann segt, Frugge, sin ji'n Deiw? 

Besser Freund in der Feme als Feind in der Nähe. Eines Freund, keines Feind. Augenfreude 
falsche Freude. Steck dich nicht zwischen Vettern und Freunde, sonst klemmst du dich. 

Besser tot gefressen, als tot gefochten. Friss Vogel oder stirb! 

Frisch und fröhlich zu seiner Zeit, fromm und treu in Ewigkeit. Ein frischer froher Mut geht 
über Geld und ffw^. 

/röÄ /er% fault bald. Je fröAer reif, je früher faul. Früh aufstehn und früh freien thät 
niemand gereuen. 

Den Fuclis muss man mit Füchsen fangen. Man fäf^t keinen Fuchs ausser im Fuchsbalge. 
Man schickt Füchse aus, um Füchse zu fangen. 

Fürstengunst, Aprflenwetter, Frauenlieb und Rosenblätter, Würfelspiel und Kartenglück wechseln 

jeden Augenblick. 

r«*« für Fuss geht man /er«. 

Futteln (im Spiel betrügen) befindet sich (wird gemerkt). 

Was hilft ein goldener Galgen, so man dran hängen muss. Er schlägt sich an einen goldenen 
Galgen. 

Es flog ein Gänslein übern Rhein (über Meer) und kam als Gickgack wieder heim (her). 

Es geht an die letzte Garbe. 

Die Welt will grob Garn. "Unverworren giebt gut Garn. 

Gegeben Gut gehört sich viel. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

Gleich und gleich gesellt sieh gem. 

Da ist der Teufel begrünt und begraben. Wat de Diewel begr&nt, dat begraut he ok. 

Gross Geld grosser Glaube. Wo Geld und Ght, da ist kein Mut. Zwei Schelme braucht Geld 
und Gut, einen, ders gewinnt, und einen ders verthut. Für ÄpW und gute Worte kann man alles 

haben. 

3* 
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Giwt Oott Jungs, säd de £ür, so giwt he ök Büxe^u. 6iebi Gott HäftcheB» so gUbt er auch 
Gräschen. - , \ 

Glück und Glas, wie bald bricht das! Glück und GrcLS, wie bald wächst das! Gross filüoi grosse 
Gefahr. Behüt uns Gott vor grossem Glück, gnädigem Heirrn und gesunder Speis. Unglück macht 
Unglauben. 

Es ist nicht alles Gold, was glänzt (gleisst). Gold macht taub, Glück macht blind. 

Wen Gott grüsst, der soll ihm danken. Gott grüsst m£«ichen, der ihm nicht dankt. Guter Gruss 
gute Antwort. 

Worin man begraut, darin begreist mm auch. 

Gries schlägt gern nach Gramen. Gries kennt den Gramen. 

Die Gunst ist besser als die Gabe. Man muss die Gunst für die Gabe nehmen. 

Gut kommt nicht vom Geuden. Grosses Gut grosse Sorge. 

Die Hab ist wie der Haber. Hab ich ist besser (ein besserer Vogel) als Hält ich. Wer nichts 
hat, muss mit der Haut hezBhlen. 

Der Rache sind die Hände ans Herz gebunden. Herzhafte Hand nährt leute und Land. 

Dem Hungrigen ist harr ein hartes Wort. Hungern und Harren stipkt übel in die !N^ase. 

/^a/& /^atM Aa/ie Hölle. 

Hass erregt Hader. Ein Kind wie eine Maus macht einen Hader wie ein Haus. 

Wo Haut und /faar nicht gut sind, da giebts keinen schönen Pelz. Die Haut ist einem allweg 
näher als das Hemd. Auf heiler Haut ist giit schlafen. 

Heg was Aa^ was (Heg up Äe^ wat). 

Heiraten ist leicht, Haushalten ist schwer. 

Die nicht helfen wollen, hindern gern. 

Wo die Henne kräht und der Hahn schweigt, gehts liederlich zu. Kregget de Henne und schwigt 
de Haan^ dann is't Huus'r üüwel an. Es kräht weder HuJm noch Hahn danach. Wer mit den 
Hühnern zu Bette geht, kann mit den Hähnen aufstehn. Früh mit den Hühnern zu Bette und auf 
mit den Hähnen zur Wette* 

Grosse Herren dürfen mit Heiligen scherzen. Herren u;nd Heilige gehn über alles. Grosse Herren 
haben lange Hände. Herren Hand r^cht in alle Land. Grosser Herren Hennen legen Eier mit zwei 
Dottern. 

Wo Hessen und Holländer verderben, wer könnte da sein Brot erwerben? 

Der Himmel hängt ihm voller Geigen. Die Ehe ist Himmel und Hölle. 

Hintenaus verderbt das Harn. 

Wie der Hirt so die Heerde. Viel Hirten übel gehütet. Was der Hirt in seiner Hut verliert, 
das soll er entgelten» 

Kömmt Tid, kömmt Bat, säd de Vatter, — awer nich Hochttd, ok nich Heirat, säd de Doohter. 

Bei Hof giebt man viel Hände, aber w^aiig Herzen. Lang zu Hof, lanig zur Hölle. 

Hoffen und harren macht manchen zum Iforren. 

Holz, Haar, Unglück wachsen über Nacht. Unglück, Holz und Haar wachsen immerdar. 

Viele Hunde sind des Hasen Tod. Unschuld muss aJlemal den Hmd heben. Wenn der Hund 
wacht, mag der Hirte schlafen. Hundsbiss heilt Hundshaar. Er ist mit . aUen Hunden gehetzt.^ Er 
»tebt ^^ -"'-^ der Hundsfott vorm Herrgott. 
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Alle Jahr ein Käs wenig fäs, alle Jahr ein Kind yiel Kind, Je iiäher der Kuh, desto besser 
der Käs» 

Das Kalb folgt der /Tuh (oder lernt von der Kuh), Wer ein /To/i stiehlt, stiehlt eine Kuh. Es 
folgt aus dem andern wie das Kalb ans der Kuh, 

Um Denken kann man ilietnen kränken. Wer's i-aitn^ <2m kommts, wie dem alten Weibe das 
Tanzen (oder: sprach der Schneider^ da brachte man ihm auf Osterabend ein Paar Hosen asu flicken. 

Auf der Kamd ist der Mönch keusch. 

Kappen, Kleider, Kalk verdecken manchen Schalk. 

Ein alter Karren knarrt so lange, bis er bricht. Lass den Karren stehn, er kirrt sonst. 

Das ist der Kotz den Käs anvertraut Darf doch die Katze den Kaiser ansehn. De Käksch un 
de Katt, de warn immer (oder van't Lecken) satt 

Wer dich kennt, der kauft dich nicht. Den Vater kennt man an dem Kind, den Herrn an 
seinem Hausgesind, 

Kinder hat man, Kinder kriegt man. Kindermass und Kälhermass, das müssen alte Leute kennen, 
Kinnerwark is Klarwark (Kinderarbeit ist Sudelarbeit). 

Wo Crott eine Kirche baut, stellt der Teufel eine Kapelle daneben. Wo die Kirche ist, da ist 
der Krug nicht weit Es ist keine Kirche (oder Kapelle) so klein, des Jahrs muss einmal Kirmess 
drin sein. 

In den Fasten leeren die Banem Kisten und Kasten. Viel Zehren und Gasten leert Kdler und 
Kasten. 

Das Alte klappert, das Neue klingt. Klingt es nicht, so klapperte (oder klappt es) doch. 

Klök kose (Klugreden) kostt kein Gold. 

Auf groben Klotz ein grober Keil. 

Zu einem Koch gehören drei KeUner. Keiner weiss, wer Koch oder KeUner ist 

Den Narren am Kopf, am Klange den Topf. 

Kein Kranz schützt vor Kopfweh. Keine Krone hilft vor Kopfweh. 

Wer dich kratzt, den kraue wieder. 

Die Kuh stösat den KiHibel um. Alte Kuh gar leicht vergisst, dass sie ein Kalb gewesen ist. 
Manch gute Kuh hat ein übel Kalb. Die Kuh leckt kein fremdes Kalb, Küsters Kuh darf auf dem 
Kirchhof grasen. An altem Kuhfleisch ist viel Kochens. 

Kunst kann man nicht kaufen. Kunst steckt nicht im Kleide. 

Wer zuletzt lacht, lacht am besten. 

Lampenschein und Kerzenlicht lobt der Frauen Angesicht 

Feist Land faule Leute. Hart Land harte Leute. 

Besser ein Lappen denn ein Loch. 

Kleider machen Leute, Lunten maehen Läuse, D^ Laus läuft eiuem über die Über. 

Lieben und leben lassen. Lebendger Mann lieber Mann. 

Ledig gehn kostet Lehrgeld, Lediger Leib ist Goldes wert. 

Leichenpredigt Lügenpredigt, 

Man lernt, so /a»^ man /ei^. 

Ein Weib ohne Schamb ist ohne Licht eine Lawf. 

Keine Liebe ohne Zeid. Nach Iteie LM, Lieb ist I^ide^ Anfang (Liebe = Herzensfreude). 
Der Liebe Lust währt so lang als ein Löffel von Brot. Die Liebe macht Lappen (d. i. läppische 
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Menschen). Von der Liebe kann man nicht ieben. Liebe macht Löffelholz aus manchem jongen 
Knaben stolz. Wenn Heber konunt, moss leider weichen. 

Lobeti ist nicht Heben. Man kM im Tode manchen Mann, der Lob im Leben nie gewann. Dem 
Wolf das Schaff dem Fuchs die List, den Frauen Loh gefäüig ist. 

Lurz leck den Löffel. 

Die Luft macht leibeigen. Von der Luft kann man nicht leben. 

Lügen ist der Leber gesund. Mit Lugen und Listen füllt man Sack und Kisten. 

Der Lump gilt nichts, wo die Leute teuer sind. 

Die Lu^t baut das Land. Lust schafft Leute. Verlust ist gut widers Lachen. 

Hätte Lyra nicht geleiert, hätte Luther nicht getanzt (vgl. Grimm WB. VI, 686). 

Ein Kann macht keinen Markt. Wenn mancher Mann wüsste, wer mancher Mann war, thät 
mancher Mann manchem Mann manchmal mehr Ehr. 

Kind macht der Mutter immer Mäh. Übung macht den Meister. 

Wenn die Maus satt ist, schmeckt das Mehl bitter. Es ist Maus wie Mine (oder Maus wie 
Mutter; Tgl. 0.). Mies is as Mau, segt Gret, uns Katt bitt se all beid. Mach dich nicht mausig 
(wir haben Katzen). Wer sich mausig macht, den fressen die Katzen. Markst Müs, markst Mus? 
säd Krischan Witt, dünn lewt he noch. 

Märzenluft, Aprilenwind schaden manchem Mutterkind. 

Merk und Melde wachsen beid im Felde: pflücke Merk, lass Melde stehn, so magst du zu allen 
Leuten gehn. 

Mönche, Mäuse, Ratten, Maden scheiden selten ohne Schaden. 

Auch die Mücke hat ihre MHz. 

Muss ist ein böses Mtis. Kein Mensch muss müssen (Lessing Nathan I, 3). 

Grosser Mut und kleine Macht wird ron jedermann verlacht. 

Kachrat Karrenrat. Hachrats gebrach noch niemand. 

Mit Hesteln und mit Küssen fängt man an zu spielen (oder zu stehlen). Kussbäumen und Karren 
sind Kolben die besten Salben. 

Freundes Gebrechen soll man kennen und tragen, nicht aber nennen und nagen. 

Himmer nutz nimmer lieb. 

Achte keinen Ort ohne ein Ohr, 

He is patzig as de Pogg in de Lehmkuhl. 

Man soll nicht dem Peter nehmen und dem Paul geben. Petri Schlüssel flüchtet unter PaiUi 
Schwert. 

Zweimal predigt der Pastor nicht. 

In jedem Pfäfflein steckt ein Päpstlein. Kein Pfäfflein so klein, es steckt ein Päpstlein darein. 

Halt die Pfanne bei dem Stiel, halt den Pflug bei dem Sterz. 

Pover und patzig. Je povrer der Pracher, je fetter die Laus. 

Pocher und Prahler sind keine Fechter. 

Rappelige Räder laufen am längsten. 

Rast ich, so rost ich, sagt der Schlüssel. 

Jäher Rat hat Reu zum Gefährten. Der Reuling folgt jähen Räten. 

>e Rechnung macht gute Freundschaft. So ists recht und so ists richtig. 
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Hechten Reichtum stiehlt kein Dieb. Rekh sein und gerecht reimt sich wie krumm und schlecht 
(d. i. gerade). 

Rede wenig, rede wahr; zehre wenig, xahle bar. 

RegnetM aaf 8kt. Bamabas, rehren die . Trauben bis ins Fass. 

Du kannst gut reimen und renken, es war dir gut einen Thaler schenken. 

Reiten und rauben ist keine Schande, es thuns die Edelsten im Lande. Man kann nicht mit 
einander reiten und reden. So stumpf, man kann darauf nach Rom reiten. 

Reu und guter Rat sind unnütz nach geschehener That. 

Rechter Richter, richte recht: Grott ist Richter, du bist Knecht. 

Ruh und Rast ist halbe Jast. 

Er hat sich selber eine Rute auf den Rücken gebunden. 

Drei s gehören Gott dem Herrn zu: sorgen, segnen und selig machen. 

Unrat frisst Sack und Saat, Unrat nimmt Sa4:k und Samen. AVer wird den Sack mit Seide nähen? 

Sammet und Seide löschen das Feuer in der Küche aus. 

Was nicht säuert, süsst auch nicht. 

Besser mit Schaden als mit Schande klug werden. Besser heimlicher Sehade als offene Schande. 
Aus einem Schädlein soll man keinen Schaden machen. Zum Schaden den Spott haben. Wer den 
Schaden hat, darf für Spott nicht sorgen. 

Schäfer und Schinder sind Geschunsterkinder. 

Das ist eine Schande fürs ganze Schustergewerk. Scham hindert Schande. Scham ist dem Alten 
eine Schande, dem Jungen eine Ehre. Wer sich schämt, habe den Schaden. Wer sich nicht schämt, 
wird nicht zu Schanden. Du musst die Schämelschuhe zertreten, willst du etwas haben. 

Allzuscharf macht schartig. So scharf schiessen die Preussen nicht. 

Der Schdm hat's Schelten auf der Strasse verloren. Schelten und Schlagen hat kein Recht. 

Scherz ohne Salz ist Bauerschmalz. Scherz soll Schaf- nicht Hundszähne haben. 

Schimpf will Schaden haben. Fürsten können Schimpf, aber keinen Sehaden leiden. 

Schinge \mä schawe (d. i. schinden und schaben) göfft doch m^ur wie haue und grawe. 

Schlecht {== glatt) ist bald geschliffen. Dünn geschlagen ist bald geschliffen. Ungeschliffen 
schneidet niqht. 

Schlimm sucht Schlemm (d. i. Gleich und gleich gesellt sich gern). 

Schloss und Schlüssel macht man nicht für treue Hände. 

Er schreit, als wenn er am Spiesse steckt. 

Der 9cfmldige. schielt Ungleiche Schüsseln machen schielende Brüder. 

Wenn die Schwalben fortfliegen, bleiben die Spatzen hier. 

Die Schwieger liebt nie die Schnur. Die Schwieger wein^ nicht, dass sie Schnur gewesen. 

Seil aus Sand, wie hält das Band? 

Die Siechen und Gesunden haben ungleiche Stunden. 

Allzustraff gespannt zerspringt der Bogeiv (Schiller Teil III, 3). 

Am Zapfen sparen und am Spundloch herauslassen, spart nicht. Der Vater Spir und Spar, der 
Sohn Rips und Raps. 

Wo die Sparren faulen, stürzen bald die Säulen (Oberd. Säule ohne Umlaut). 

Der Speck lässt von der Schwarte nicht. Speck und Schwärt von einer Art. Speck ,8oll man 
nicht spicken. 
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Schnell Spiel übersieht viel. Je besser Spiel, je är^er Schalk, 

Besser Spierlinge (d. i. eine Art kleiner Fische) gefangen als still gesessen. 

Allztispitzig sticht nicht. Lange Kleider und spitze Schuh, die kommen keiner DienUtmagd zu. 

Der Starke schiebt den Schwachen in den Sack. Starker Lente Spiel ist schwacher Leute Tod. 

Statt und Stunde heissen den Dieb stehlen. 

Von Staffel zu Staffel kommt man die Stiege hinauf. 

Stolz geht voran und Schande hinten nach. Wo Stolz, da Schmach, 

Er schlägt nichts aus als Stöss und Schläge. 

Ein Stottrer versteht einen Stammler, Statzler (d. i. Stotterer) verstehn einander wohl. 

Zwei Narren in einem Haus haben allezeit Streit und Stratiss, 

Wenn der Strick am strengsten ist, reisst er. 

Dass Gott erbarm! Sieben Suppen und keine warm! 

Süss getrunken, sauer bezahlt. Süsser Wein giebt sauem Essig. 

Kein Tanz, der Teufel hat dabei den Schwanz. Der Teufel traue dem Teufel und seinem 
Anhang. 

Vor Thüren \m^ Thoren gehn Kinder verloren. 

Wehrt man nicht, so wachsen die Tannen in die Tischlade. 

Wer Lust hat zu tauschen, hat Lust zu hetrügen. Wer dich einmal hetrogen hat, dem trau 
dein Lebtag nicht wieder. 

Das Trauen wird leicht Trauern, Wer leicht traut, wird leicht betrogen. 

Wo Trauer im Haus ist, da steht Trübsal vor der TAär. 

Tre^ ist Trumpf, Einmal betroffen neumal gethan. 

Wo es immer tröpfelt, wirds nimmer trocken. Trockner Husten ist des Trompeters Tod. 

Drei w bringen Pein: Weiber, Würfel und der Wein. Drei w sind grosse iRäuber: Wein, Würfel- 
spiel und Weiber, Weiber, Wein und Würfelspiel verderben manchen, wers merken will. 

An böser Ware ist nichts zu gewinnen. 

Mit Wachen und mit Wagen muss man das Glück erjagen. Wagen gewinnt, Wagen verliert. 

Wer nicht wagt, der nicht winnt, Wagemann Winnemann. Frisch gewagt ist halb gewonnen. 
Gewinn wagt alles. Wer nicht wagt, kommt nicht nach Wehlau. Erst wägs, dann wags: Wagen 
ist besser als wägen. 

Brauche, was du willst, und gewarte, was Gott wrül! 
Wer wohl wähnt, dem ist wohl. 

Die Wahrheit ist der Welt leid. Willfahren macht Freunde, wahr sagen Feinde, Wahrheit ist 
ein selten Wildbrät 

Wahre deines Gewerbes, so wahrt es dich. 

Zufrieden sein wandelt Wasser in Wein, 
Wer sich warnt, der wehrt sich. 

IKzr^ a Weil, harr a N^et/, sitz a Weil nieder, und wenn du Weil gesessen bist, so komm und sag 
mirs wieder. 

Wenn Wasser Wein wäre, wer wüsste wer Wirt wäre. 
Auf Weiber und Gewinn steht aller Welt der Sinn. 
^'n wenig Weigems steht wohl. 

\ Wein und erwirb, trink Weiser und stirb : besser Wein getrunken und erworben als Wasser 
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getrunken und gestorben. Wem und Weiber machen alle Welt zu Narren. Wein^ Weiber, Würden 
ändef n den ganzen Menschen. Wo Wein eingeht, da geht der Witz aus. 

Ich lebe, weiss nicht wie lang, ich sterbe, weiss nicht wann, ich fahre, weiss nicht wohin, mich 
wfundert, dass ich so fröhlich bin. 

Der Mann ist weis und wohlgelehrt, der alle Ding zum Besten kehrt. 

Mit wenig lebt man wohl. Eng und wohl ist besser als weit und wehe, 

WenvLS Wenn nicht war, war mancher Bauer ein Edelmann (od. so war mein Vater ein Rats- 
herr u. a. m.) 

Wer will wohl und selig sterben, lass sein Gut den rechten Erben. 

Wo ein Westfale verdirbt und eine Weide vergeht, da mnss es dürre sein. 

Das Wetter erkennt man an dem Wind, Duck dich, lass vorübergän, das Wetter will seinen 
Willen hän. 

Was soll der Wetzstein ohne Wasser? 

Zu solchem WUd gehört solcher Weidmann, 

Witts Grott, wer wendets? Man muss den Willen fiir das Werk nehmen. Der Wüle giebt dem 
Werk den Kamen. Der Wille ist des Werkes Seele. Dem Willigen ist gut winken. 

Wie der Wirth, so schickt ihm Gott die Gäste, Ist die Wirtin schön, ist auch der Wein schön. 

Wissen, wollen, können macht 'nen guten Meister. 

Ist die Woche wunderlich, der Freitag ist absunderlich. 

Wer entbehrt der Ehe, lebt weder wohl noch wehe. Wie wofd und wie wehe wird manchem in 
der Ehe! Selten wohl und allzeit wehe wird manchem in der Ehe. 

Bliebe der Wolf im Walde, so würde er nicht beschrieen. Wenn man vom Wolfe spricht, ist er 
nicht weit. 

Von Worten zu Werken ist ein weiter Weg, Viel Worte wenig Werke, Richtet euch nach meinen 
Worten, aber nicht nach meinen Werken, Ein Wort ist Wind, Gute Worte müssen böse Ware ver- 
kaufen. Sprüchwort wahr Wort 

Wünscher und Woller sind keine guten Haushalter. 

Würfel, Weiber, Federspiel haben der Treue selten viel. Viel Werfen bringt allerlei Würfe, 

Wurst, Wurst wider Wurst. Man muss die Wurst nach der Speckseite werfen, Grade wie bei 
uns zu Land hängt man die Wurst an die Wand, 

Bei Zeiten auf die Zäune, so trocknen die Windeln. Zeit stillt den Zorn (od. ist des Zornes 
Arzenei). Zeit hat Ehre, Zucht hat Zierde. 

Die Zunge M der falscheste Zeuge des Herzens. Eine gezähnUe Zunge ist ein seltener Vogel. 
Es wäre zu verwundem, wenn die AUitteration, die sich in der deutschen Sprache überall 
sonst, wo Worte in ein logisches Verhältnis treten, nach Art einer Naturkraft äussert, auf die 
Bildung von zusammengesetzten Worten keinen Einfluss Übte oder mindestens ihnen nicht für den 
Gebrauch zur besondern Empfehlung gereichte. Unter Beobachtung der schon vorher gestellten 
Bedingungen, dass recht beliebte und absonderliche Gestaltungen zu berücksichtigen seien, kann 
man denn auch in der That, wie sogleich geschehn soll, eine ganze Anzahl von Zusammensetzun- 
gen aufbringen, darunter keine, welche nicht allem Anscheine nach mit einem gewissen Behagen 
über den Anklang der Haupttonsilben ausgesprochen würde, und manch eine, deren Entstehung 
rätselhaft bliebe, wenn man nicht mit diesem Reize rechnete. 

Bärbeissig — Bausbacke, bausbäckig — bauzbardauz — bitterböse — blitzblank — bUtzblau 
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(und donner^rän) — ; blavJblümerant -^ dummdreist — Dingsda — Hrlefanz — Federfuchser — 
Feuerflamme — verfumfeien — auf freiersfässen — Goldgelb — grasgrün — Griesgram — Haus- 
herr — Hasenherz, (Hans Hase, Hans Hasenfriss) — hartherzig — Heisshunger — hellhörig — 
Kammer katze, Kammerkäthe — Krauskopf — Kribbelkopf — Kaulkopf, Kielkropf, Kaulquappe — 
längelang (nd. Ungelang) oder der Länge lang — leichtlebig — middenmang — nagelneu, funkel- 
nagelneu — regelrecht — sanftselig — Savfsack — schnmrsohlecht (d. i. schnurgerade) — sporn- 
streichs — stocksteif — tagtäglich — teufelstoll — Trompetertisch /(vgL MusikanteniilBch^ Katzen- 
tisch) — vogelfrei — Wegweiser (nie Wegzeiger) — weidewund (ein Tier weide wund schiessen, d 
i. 80 dass der Schuss durchs Greweide geht) — wetterwendisch — Wiesewachs — Wortwechsel — 
Wurzelwerh — Nach dem, was ich oben gesagt habe, rechne ich auch des Teufels Pterdefusa und 
gottsjämm^lich hierher. 

Ich will davon absehen, dass Einwirkung der AUitteration vielleicht auch die Wiederholungen 
eines und desselben Wortes veranlassen hilft, wie: durch und durch, du und du, fort und fort, 
gleich und gleich, nach und nach, um und um; und der Komparative wie: mehr und mehr, besser 
und besser, fester %md fester, höher und höher u. dgl. m.*) Aber sicher dürfen als Mischlinge, zu 
deren Erzeugung auch der Stabreim thätig gewesen, diejenigen Wortgestalten und Wortverbindun- 
gen, in denen der Ablaut erscheint, hierher gerechnet werden. Denn so überwiegend in ihnen 
auch die Triebkraft und die musikalische Wirkung der Vokalveränderung sein mag, so wenig läsä 
sich leugnen, dass auch die übereinstimmende Konsonanz, namentlich der kräftige Klang des gleichen 
konsonantischen Anlautes, sie der Zunge und dem Ohre angenehm macht. Es zeigt sich bei ihrer 
Entstehung derselbe Trieb lebendig, der in der Reduplikation nicht nur unsere, sondern auch die 
verwandten Sprachen beherrscht, mir dass die Verdoppelung hier unter Abwandelung des Vokals 
nicht bloss den oder die ersten, sondern alle Konsonanten des Stammes umfasst. Denn der Ablaut 
führt dieselbe Wurzel entweder durch die ganze Lautreihe des Dreiklangs i, a, u oder lässt sie, 
wa^ das Gewöhnlichste ist, nur die Laute i und a durchlaufen oder schreitet auch wohl das A 
überspringend von 1 gleich zu a oder beginnt mit a und geht von diesem zu tt. So entstehen 
Interjektionen und aus interjektionsartigen Wortgebilden erwachsene Substantiva oder es wiederholt 
sich dieselbe Wurzel in getrennten Substantiv- und Verbalbildungen, die zum Teil so wenig 
selbständiges Leben haben, dass sie nur mit der Schwesterbildung zusammengebraucht werden. 
Der Zweck ist teils Nachahmung des Schalles, der ans einer höheren Tonlage in eine tiefere hin- 
absteigt, teils die Bezeichnung einer einförmig wiederholten oder anhaltenden Thätigkeit oder Be- 
wegung. Der heutige Bestand an solchen Bildungen mag folgender sein. 

Bibel iabel bubel — binkebank (^oder pinkepank) — bimbam f^oder bim bam bum), bimmeln und 
bammeln, bammeln und bummeln — blinkerblank, blink und blank — bu und ba, ba und bu — 
dideldudel — Hckfack, ein Fickfacker, ein Fixfax, fickfacken — füttern und flattern — flickern und 
flackern — Gickgack, Gicksgacks, weder gicks noch gacks (wissen) — Himphamp — nicht bum noch 



*) Goethe stellt eigentümlicher Weise statt dessen den Positiv und den Komparativ neben einander, jedoch 
nur wenn sie gleicbstammig sind, also z. B. nicht; sehr und mehr, gut und hesser u, dgl. m., wohl aber: fest und 
fester Iph. I, 1; bang und bänger IV, 5; fern und ferner Tasso U, 1; wert und werter 11, 4; bitter, immer bittrer 11,^\ 
lieb und lieber III, 4; schlimm und schlinwier IV, 2; rot und röter Ep. z. Glocke 49; schwer und schzce rer ZneigR^^^ 
106. Auch in: und heiter, immer heiter BundesUed 35 halte ich das zweite heiter für einen nach mhd. Weise gebil- 
deten Komparativ, oder soll man trotz des unreinen Reimes auf weiter heitrer lesen? Ebenso wie Goethe auch 
Chamisso in Salas y Gomez 175: bloss und blasser. 



_t 



27 

hawn — Kihbeln wid kabbeln — Kikelkakd — Kisten und Kasten — kHj^k/ijy — kitngkkmg — 
k/itschklatsch, Klitsch und Klatsch — klippklapp^ kippen und klappen, kHppem und klappern — 
knickknack, knicken und knacken — knirren und knarren — knistern und knastern — kribbeln und 
krabbeln — krickkrack — krickeln und krackein — Krimskrams — Krumlarum — Mischmasch — 
nirr narren — pitschpatsch, pitschepatsehe (nass) — pif paff puff — f riehen und quaken — guitsch- 
quatsch (auch Snbst.), quixtfuax, qritschen und quatschen — rietzratz, ritzratz, ritzen und rutzen — 
rinkrank — rippeln und rappeln — ripsraps, Kps und Raps — rischrasch, riseheln und rascheln — 
rascheln und ruschein — Rispen und Raspen — schupp schlapp schlurr oder schnipp schnapp schnurr 

— Schlippermilch und Schlappermilch — Seh Hcker Schlackerwetter (^oder SchHcker- und Schlacker- 
wetter), schlickern und schlackern — Schnickschnack, Schnickschnack, schnicken und schnacken, 
schnippschnapp, schnippen und schnappen — schwippschwapp, geschwibbelt und geschwabbelt (voll) — 
Singsang — Spir und Spar — Simmelsammelsurium — siripp sirapp siruil — Hektack — Tingeh- 
fanget — tippen und tappen — tricktrack, Tricktrack, vertrickt ' und vertrackt * — trillern und 
trällern — tripptrapp, trippeln und trappeln — winken und wanken (wanken mundartl. = winken) 

— wippwapp (auch Subst.) — Wirrwarr — Wischiwaschi — Zickzack — xippeln und zappeln — 
zwicken und zwacken. 

Können wir in diesen Ablautsbildungen den Sprachgeist in seiner Werkstatt bei den einfach- 
sten Arbeitsversuchen belauschen, bei der Schaffiing von Lautkörpem, welche meist in ihrem 
Klange ihre Bedeutung abspiegeln sollen: wie viel mehr lässt sich dies nicht bei den in der 
Kinderwelt lebendigen oder für sie hervorgebrachten Liederchen, Sprüchlein, Scherzreden, Spiel- 
und Koseformeln vermuten? Sich lose atilehnend an ^nen Begriff erscheinen hier Lautkomplexe 
aufgereiht, welche die reine Freude am Klange, nicht die Absicht eine klare Vorstellung auszu- 
drücken geschaffen hat, durch welche also nur dem musikalischen' Gefühle Befriedigung gewährt 
werden soll und wie durch die Musik selbst dem Hörer nicht ein Gedanke vermittelt, sondern 
nur eine Saite unseres unmittelbaren Innewerdens angeschlagen wird. Indem durch die beiden 
Mittel des Gleichlautes im Ausgange und, was uns hier allein angeht, der Angleichung des An- 
lautes diese Wirkungen erreicht werden, treten so aus harmlosester IJnbewusstheit diese ebenso 
wunderlichen als unverwerflichen Zeugen einer selbstthätigen Kraft des Geistes' der Sprache ans 
Licht. Zugleich dringt in ihnen alle Augenblicke der Ablaut hervor und gesellt sich den beiden 
andern Kunstmitteln mit dem Erfolge hinzu, dass wo dem Verstände kein Genüge geschieht, doch 
dem Gehöre etwas geboten wird. Für unsere Zwecke reicht es hin aus allen diesen Liedern, 
Sprüchen und Formeln nur Bruchstücke anzuführen. Der meisten wird man sich aus seinen eignen 

Kinderjahren erinnern oder wird sie noch heute aus Kindesmund hören können; wer sie gedruckt 

* * 

sehen will, findet sie in verschiedenen Sammlungen verzeichnet*). 

L Wlegenlitdir. 

Bi bi biesi sing ich dir, Äpfel und Birnen bring ich dir u. s. w. 
Büsge büsge beiche de Katte leggt e Eiche u. s. w. (Westpreussen). 
Huller de BiUler de Beine, Kinner hew wi fofteine u. s. w. 



*) Vgl. Grote Niedersächsisches Kinderbuch, Frischbier Preussische Yolksreime und Yolksapiele, Stob er 
Elsässisches Yolksbücblein , Meier Ostfriesland. Simrock Das deutsche Kinderbuch habe Ich nicht vergleichen 
können. 
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Bu$de Bock, busUe Bock, de frett alle Kinner op u. s. w. oder: Do bmte Bock, de bunte Bock 
in oosem Kohlegarden il s. w. (Westpreussen;* 

Ducke docke äuse, war wahnt Peter Kruse? a. s. w. (Oätfriesland). 

Düh dei dogge, dar kommt 'n äohipp mit Rogge u. »• w. (Ostfi'iesland). 

Heidel deidel duschke, gah nich ön de Kruschke u. s. w. (Ostpreussen). 

Hala la/a lüke, Kattke leed e £ike u. s. w. (Ostpreus&en) oder: Hala lala leichen, Füchi>chcu 
legt ein £iGfaeu u. 8. w. 

Binele, Banele, Wäjele Stroh u. s. w. oder: Hinele, Banele Bubbele, koche-n-im Kindd e Subbele 
u. 8. w. (Elsass). 

Eia popeia pompeste, unser Edelmann hat Gäste u. s. w. 

Schlaf, Kindchen, Mchlafe^ draussen 9tehn zwei Schafe (oder: dein Vater hüt^t oder.xcAe^r/ die 
Schcffe) u. 8. w. 

SoA« ««Ate sohanchen, die Vögel fliegen im Waldchen u. s. w. oder: Sohusche sehtuche schanke, 
de Samer kömmt beranke u. 8. w.,oder: Sohusche sohusche scheute, de Meiler brat't twei Ente u. 8. w. 
oder: Schu schu scheike, de Katt de leed e Eike u. s. w. Sehu schu schu sohu soheichen, kocht 
dem Xind ein Breichen u. 8. w. oder: Schu schu solmckelke, schon du dinem Fuckelke u. s, w. 
(Ostpreussen). 

Rode Sehoh möt Schnalle dräge de junge Geselle, rode Sehoh möt Sehneer besetzt u. s. ^. 

Trog trog freier, up Ostern eet'n wi Eier u. s. w. 

2. Sohankel", Sohen- und Soioliod^r fOr die ersten Sündeijahre. 

Backe, backe Kuchen, der Bäcker hat gerufen u. s. w. oder: Bitsche, batsche Küche, der Beck, 
der hat geruefe u. s. w. (Elsass). 

Bimmel bammel below, de Glocken gän in Strelow u. s. w. 

Bim bam beierlot u. s. w. oder: Bum bam beier, Puuskatt mag geen Eier u. s. w. (Ostfriesland) 
oder: Bim bam beier, Speck un Eier u. s. w. oder: Bim bam beier, Köster mag nich Eier u. s. w. 

Es tanzt ein Bibabutzemann u. s. w. 

Bim dam doosje kummt van Brüggen, har'n Stippstock up sin Rüggen u. s. w. (Ostfriesland). 

Bim dam doosje quam in't Land u. s. w. (Ostfriesland). 

Dubri dupp min Mann is komen u. s. w. 

Schluss eines Liedchens: Wanne, wo schreede de Junker, didel dunker, didel dunker, didel dunker, 

Schluss eines Kinderreims: Kälbchen hat ein Schwänzchen, didd, didel, dänzcTien. 

Hopp, hopp, Habermann u. s. w. oder: Hopp, hopp, Homann u. s. w. oder: Hopp, hopp, Hederke 
u. 8. w. oder: Hopp, hopp, Hamerke u. s. w. Hopp, hopp, Hinerke u. s. w. oder: Hops, hops, Herrke 
(Hotzbotz, hotzbotz, Herrtke), Mannke füll yom Peerdke u. s. w. 

Hack, hack, Ham^r, morge öss Samer; äöcA:, hack. Hinter, morge öss Winter (Ost- und West- 
preussen). 

Schluss eines Sprüchleins: Brötchen, krabbel krdbbel krötchen, 

Lirum larum Löffelstiel, alte Weiber fressen viel u. s. w. 

Müller, Müller Mahler, die Jungens kosten 'n Thaler (oder die Mädchen kriegen 'n Thaler) u. s. w. 

Müller, Müller, warum willst du denn nicht mahlen, warum steht die Mühle still u. s. w. 

Patsche, patsche, Peter, hinter'm Ofen steht er u. s. w. 
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Siffe 9age Hotte wage^ Span ins Feuer^ das Holz ist teuer n. s. w. oder: Sige sage Holz ent- 
zwei^ wige wage zweierlei, kleine Stücke, grosse Stücke, schni sehna schnups! 

Wige wage, smär de Sage, smär se wat, so geit se glatt dörch den ollen Knast, ffri gna gnaschl 
Mien Wickele, mien Wackele, werum hasch du ein rot Bäckele? u. s. w. (Elsass). 
Zop zop zehren, so riden de Heeren u. s. w. 

3. SpielUeder xuid -tprUohlein. 
a. Zuzn Abzählen: 

Acke backe, Bohne knacke, eile belle, buff baff, du bist af. 

Appel bappel, Bibel Babel, buff baff u. s. w. 

Edel bedel, biff baff, du bist ein kleiner Äff. 

Ene bene Bohnenblatt u. s. w. 

Eins zwei drei, bicke, backe bei, bieke backe Hawwennues u. s. w. 

Egen Degen, Oittmann Degen, Silber Gold, Bohnen Rand, figen, facken, knicken knacken, Zippel 
Beeren buff. 

Annchen Dannchen, Dittchen Dattchen, Teber de Beber, de Bittchen de Battchen, Teber de Beber 
de Bu, ab bist du. 

Ene dene Dinten/ass n. s. w. oder: Äne däne DaffeÜMmd u. s. w. (Elsass) oder: Äne däne dibine 
u. 8. w. (Elsass) oder: Äne däne debande u. s. w (Elsass). 

Eins zwei drei, Herr Gevatter Frei, Herr Gewatter Ftxefaxe u. s. w. 

Eins zwei drei, hicke hacke Heu, hicke hacke Haberstroh (oder hicke hacke Hornspom oder bicke 
backe Pfefferkorn) u. s. w. 

Eins zwei drei, Usche lasche lei (oder rische rasche rei), tische lasche (tische rasche) Pudel- 
tasche, eins zwei drei. 

Ene mene Mann oder: Ene mene Mente oder: Ene mene Minchen oder: Ene mene Minke oder: Ene 
mene Mies Maus oder: Ene mene Mitz Matz oder: Ene mene Moll oder: Ene mene Mu oder: Ene mene 
Muck oder: Ene mene Minzen u. s. w. 

Ene mene Micken Macken, Köster schot en Bricken Bracken u. s. w. 

Ene mene mex, Peter Paul Pompex u. s. w. 

Ene mene ming mang, schling schlang u. s. w. 

Ine nrine mink mank, kling klang, hose pose, packe di, Eier weier weck (Ostfriesland)^ 

Ene mene, nrinken Mäken, ick hew 'n Metz^ ick will di stäken u. s. w. 

Ene mene, appel pappel, peppel pu, das bist du. 

Ene mene, zicke zehne u. s. w. 

Pippen pappen pei, pippen pappen Hasenbrot (oder Haferbrot) u. s. w. 

Reh Reh Reh flog äwren See, wibbel wabbel waf, du böst schon längst gewese af (Preusson). 

Ixel mixel, zick zack zieh, giepke piepke knorr oder: Ente potente de knicker d« knachgr de 
knorr (Westpreussen). 

b. Beim Reihentanx und Spiel : 
Bingel Hinget Beihe u. s. w. 
Hingel Hinget Hosenkranz u. s. w. 

Hingeltanz Hosenkranz, de Kätel hängt to Füer u. s. w. oder: Kringelkranz Roeendanz u. «. w. 
Heihe Heihe Hose, d' Kiechle sind geblose u. s* w. (Elsass). 



Rose Ro$e reine, schicke Sie mir eine u. s. w. (Elsass). 

Griwes grawes Holderstock, wie viel Heemer hat der Bock u. s. w. 

Urum larum LöffelsHely wer dies nicht kann, der weiss nicht viel. 

Wir kommen herein getreten, /oop an de Linge, mit Singen und mit "Beten, loop an de Linge 
XL 8. w. (Ostpreussen). 

Riede riede Ross (oder Ressle), ze Basel steht e Schloss (oder Schlessle) u. s. w. 

Ich steh, ich sieh aufm breiten Stein u. s. w. 

Ich steh und steh und schneide Schinken, wen ich lieb hab^ werd ich winken! Ich steh und «/eA 
und schneide Speck, wer mich lieb hat, holt mich wegf 

Schottisch schottisch welle merr danze, schottisch schottisch danze merr! HHlle wille wick! Diess 
hätt i dick! (Elsass). 

1 Neobn&rohdn, SohvA&ka^ SladmiMl 

Es war einmal Kann u. s. w. 

Hott hott Habermann, treck din Vader sin Stäwel an u. s. w. 
Widde widde witt, mein Mann ist kommen u. s. w. 
Wideln wedeln, hinterm Stadeln hat der Bettelmann Hochzeit u. s. w. 
Tross tross trill, der Bauer hat ein Füll u. s. w. 

Rubel hubel Haarke veer on twintig Jaarke u. s. w. oder: Hommel hommel Haarke, kfing Woiu/ 
Baarke u. s. w. 

Grise grise grau, steit alle Nacht in Dau u. s. w. 

Klimpermann und Klappermann liefen beide den Berg hinan u. s. w. 

Kricke die Kraus, hinter dem Haus u. s. w. 

Ri ra ripfel, gelb ist der Zipfel u. s. w\ 

Ringel rangel, dörch* en anner, dicke Kluten häng'n nä buteii. 

4 

5. Verkehr mit der Natur und der Tierwelt 

Diri diri daine, es regnet dur e Zaine u. s. w. (Elsass). 

Regen Regen rusch, de König fart to Busch u. s. w. 

ßhi ru risch, im Winter ist es frisch u. s. w. 

Dielel Dänzchen, didel Dämchen, der Kukuk hat ein Schwänzchen u. s. w. 

Storche Storche Steiner mit de lange Beiner, Storche Storche Schnibbeschnabel mit de lange 
Ofengabel. 

Storch Storch Steiner, hast die langen Beiner, Storch Storch Schniepelschnahel, komm mit deiner 
langen Gabel. 

Stork, Stork, stibber die Bein u. s. w. 

Müller, Müller, Mahler, gieb mir'n Sack voll Thaler u. s. w. (Beim Verfolgen eines Schmetter- 
lings.) 

Schnecke, Schnecke, schniere, weis mir Hörner viere u. s. w. 

Busche Busche Bake, fleeg hoch ön e Höcht! u. s. w. (Im Samland heisst der Käfbr Bake.) 

Bauz Bauz Bullerjan, der Müller schlachtet 'nen Truthahn u. s. w. 

Pauz Fauz hddergan, die Mutter schlachtet 'ne Ente u. s. w. 

Ru ru rinneken, der Fuchs, der frass das Hinneken u. s. w. 
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Bulle Bulle Bösebock, nimm mick op de Hören u. s. w. (Prenssen.) 
Es kommt ein Mann von Ttjjpeniappen mit einem Rock von lauter Lappen n. s. w. 
Beim Abklopfen der Bastpfeife wird gesangen: 

Rohr Rohr riep, lät mi de gele Piep so glie an so glatt afgan, as se is (Pommern). 
Sip sap Sonynpe, wenneer wallt du ripenV To Mai, to Mai wenn alle Vogels Eier legg'n 
(Ostfriesland.) 

6. Lxd Tenohiedene Bernftthätiglceiten. 

Weber, Weber, wich wich wich w. s. w. oder: Wiwedi, Wäwedi, wich wich wich a. s. w. (Oberrhein). 

Böttcher, Böttcher, bum bum bum n. s. w. 

Pinkepank, de Smed is krank u. s. w. 

Pinkepanke, Perd beslan n. s. w. 

Widde widde witt, mein Mann ist Schneider u. s. w. 

Jnng mach Halt, geh in den Keller bald, da hängt ein halber Hering halb, reiss mir einen 
Fetzen, dir einen Fetzen, lass einen Fetzen hängen. 

Bauer bind den Pudel an, dass er mich nicht beissen kann; beisst er mich, verklag ich dich, 
verklag ich dich, hundert Thaler kostet es dich. 

Stripp strapp sindl, is de Emmer noch nich vuU? 

Sebbele, widd mi? E nädd Maidele bin i! Kann buclie unn bache, kann allerhand Sache (oder 
unn e Mannshemde mache), kann stricke, kann naie, kann's Rädel rum draie. Sebbele, widd mi? 
E bravs Maidele bin i! (Elsess). 

Damit wäre die Bahn durchmessen: wir stehen am Ziele. Es liegt eine Sammlung vor, die 
einen Überblick über die grosse Ausdehnung gestattet, in welcher ein alter Naturtrieb der Sprache 
noch heutigen Tages über die lebendige Rede unseres Volkes seine Herrschaft übt. Es wird von 
Nutzen sein den Stoff einmal übersichtlich geordnet, die einzelnen Erscheinungen in Gattungen und 
Arten eingereiht und die Folgerungen aus einer solchen Zusammenstellung gezogen zu haben. 
Etwas Neues habe ich meiner Meinung nach auch dadurch geliefert, dass manche namentlich land- 
schaftliche Eigentümlichkeiten von mir, wie ich denke, zum ersten Male angemerkt oder in ein 
neues Licht gestellt sind. Die Bestimmung dieser Arbeit als Beilage zu den Schulnachrichten zu 
erscheinen ist der Grund gewesen auf viele Dinge näher einzugehen, als sonst erforderlich gewesen 
sein würde; aber eine Programmabhandlung, die in die Hände eines grösseren Publikums, das an 
dem Leben der Schule teilnimmt, und auch der gereifberen Schüler gelangt, wird mit Recht auf 
allgemeinere Verständlichkeit eingerichtet sein. Wenn nun diese Zeilen nach dieser Seite hin an- 
regend wirken, so haben sie auch damit ihren Zweck erfüllt. 

TL Heinze. 
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